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Am 12. Dezember 1966 begann im Kreml eine Plenartagung des Zentralkomitees der 
KPdSU.

Die Tagesordnung des Plenums lautet:
1. Über die internationale Politik der UdSSR und den Kampf der KPdSU um die 

Geschlossenheit der kommunistischen Bewegung.
2. Über den staatlichen Plan zur Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR 

für 1967.
3. Über den Staatshaushaltsplan der UdSSR für 1967.
Zum ersten Tagesordnungspunkt referierte der Generalsekretär des ZK der KPdSU 

L. I. Breshnew.
Das Plenum nimmt seinen Fortgang.

Gedeiikfahnen zu Ehren des 50
Jahrestages der Sowjetmacht

Das Zentralkomitee der KP Kasachstans, der Minister­
rat der Kasachischen SSR und der republikanische Ge­
werkschaftsrat Kasachstans faßten einen ergänzenden 
Beschluß über die Stiftung von Gedenkfahnen zu Ehren 
des 50. Jahres'ages der Sowjetmacht.

Solche Fahnen wurden weher gestiftet für: das Mi­
nisterium für örtliche Industrie, das Ministerium für 
Dienstleistungen an der Bevölkerung, das Ministerium 
für Kommunalwirtschaft, das Ministerium für Automobil- 
varkehr, das Ministerium der Holz-, Zellulose-Papler- 
und holzverarbeitende Industrie, das Ministerium für 
Verbindungswesen, das Ministerium für Handel, den

Kasachischen Konsumverband, die Hauptverwaltung für 
Chaussewego beim Mlnlstorrai der Kasachischen SSR, 
die Hauptverwaltung der Binnenflotte beim Mlnlstorrat 
der Kasachischen SSR, die Kasachische Verwaltung der 
Zivilflotte, die Kasachische Vereinigung für die Pro­
duktion von Ersatzteilen für Traktoren und Landmaschi­
nen — je eine Fahne zur Obergabc en jene Kollektive 
der Betriebe, die im sozialistischen Wettbewerb für 
die beste Würdigung des SO. Jahrestags der Sowjet­
macht als Sieger hervorgehen

(KasTAG)

GEBIET KURGAN. Unter den Landwirten aller Abteilungen des Sowchos „Boksarsk" hat sich der Wettbewerb 
zu Ehren des 50. Jahrestags der Sowjetmacht entfaltet. Das Jublläumsjahr wollen sie mit hohem Ernteertrag an 
Getreide würdigen.

Jetzt häufen die Mechenlsatoren auf den Feldern Schnee en.
UNSER BILD: Direktor des Sowchos Anatoll Karelin (rechts) und der Traktorist Alexej ZJgulew.

Foto: S. Judin }(JASS)

Der Alltag 
des Planjahrfünfts

Leninogorsk. Im Polymetallkom­
binat wurden die Leistungen des 
ersten Monats der Jubiläumswacht 
zu Ehren des 50. Jahrestags des 
Oktober zusamniengefaöt. Die be- 
sten Leistungen im Wettbewerb 
erzielte das Kollektiv des Zink­
werkes. Es hat viel Metall über den 
Plan hinaus geliefert. Eine Re­
kordleistung erreichten die Schwe- 
felsäureproduzentcn. Sie lieferten 
schon in den ersten Dezemberiagen 
mehr als tausend Tonnen dieses 
„Brots der Chemie" überplanmä­
ßig.

Ust-Kamenogorsk. Mit einem 
großen Arbeitssieg würdigte den 
50. Jahrestag der Sowjetmacht das 
Kollektiv des Trusts „Altaisoloto". 
Die Betriebe dieses Trusts erfüllten 
den Jahresplan der Goldgewin­
nung und den Plan der Bruttopro­
duktion einen ganzen Monat vor 
der Frist,

Zellnograd. Hier hat eine Ab­
teilung für Makkaroni- und Bäk- 
kerelerzeugn'.sse zu funktionieren 
begonnen. Sie liefert bis 25 Tonnen 
Erzeugnisse täglich. Alle Arbeiis- 
gänge in der neuen Abteilung sind 

jr mechanisiert.

Glubokoje, Ostkasachstan. In 
der, Kupferhütte des Irtyscher Po; 
lymetallkombfrwts wurde die Re­
konstruktion der technologischen 
Häupfeirwichtungen abgeschlos­
sen. Der Betrieb liefert jetzt' 
auf den gleichen Prodüktionsflächen 
zvzelmal mehr Erzeugnisse, da die 
Schachtöfen und Konverter ver­
stärkt worden.

Syrjanowsk. Hier wurde der Bau 
einer Retranslierungsstatiop des 
Fernsehens in Angriff genommen. 
Nach Vollendung des Baus werden 
irt den entlegensten .Winkeln des 
Syrjanowskcr und Bolschenarym- 
sker Rayons die blauen Lichter der 
Fcrnsehschlrme aufteuchtbn.

Alma-Ata. Den höchsten Gewinn 
von der Feinwollsbhafzucht erzlèltè 
im Irtyschgebict der Sowchos 
„Akdalinski" - fast eine, Million 
Rubel. Unter den Wirtschaften Ka­
sachstans. die in diesem Jähr Hun­
derttausende Rubel 'Reingewinn er- 
reichten, befinden'sich nicht wenig 
Schafzuchtwirtschaften, die erst 
in den letzten zwei—drei Jahren in 
dert Wüsten- und' Halbwüstenstep« 
pen geschaffen worden waren.

(KasTAG)

SODVIETNAM. Die Chemiker eines Artillerie-Korps der Bofrelungsarmee studieren chemische Bomben, die die 
amerikanischen Aggressoren anwenden. Foto: VIA—TASS

Solidaritätsbewegung 
für Vietnam
WESTBERLIN. „Amis, raus 

aus Vietnaml" Diese Forde­
rung wurde auf Westberliner 

Straßen von Demonstranten im 
Sp.-echchor gerufen. Die örtliche 
Organisation der „Bewegung für 
Abrüstung" und- verschiedene 
Jugend- und Studentenvoreinigun­
gen der Stadt veranstalteten eine 
Protestdemonstration gegen die 
amerikanische Aggression in Viet-

STOCKHOLM. Viele Stock-, 
holmer beteiligten sich an 
einem Fackelzug zum Protest 

gegen*die Aggression der USA in 
Vietnam. Die Demonstranten, die 
durch die Hauptstraßen der Stadt 
zogen, trugen Spruchbänder „USA,

Für Einheit der 
linksdemokratischen Kräfte 

XVII. PARTEITAG DER KP BELGIENS
BRÜSSEL. (TASS). Der XVII- 

Parteitag der Kommunistischen 
Partei Belgiens ist am 10. Dezem­
ber zusammengetreten. Auf der Ta­
gesordnung stehen der Rechen­
schaftsbericht des ZK der KPB. die 
Diskussion über innerparteiliche 
Probleme und die Wahl der leiten­
den Parteiorgane,.

Am Parteitag nehmen eine Dele- 
gation der KPdSU sowie Delega­
tionen der kommunistischen und 
Arbeiterparteien Bulgariens. Frank­
reichs. Ungarns und anderer Län­
der teil.

Den Rechenschaftsbericht des ZK 
an den Parteitag hielt der Vorsit; 
zendc der Kommunistischen Partei 
Belgiens Ernest Burnellc. Er analy­
sierte die innenpolitischen Ver­
änderungen in Belgien seit dem 
XVI. Parteitag, hob insbesondere 
zwei Ereignisse hervor.

Der-Austritt der Sozialistischen 
Partei: Belgiens-aus der Regierung 

Gutes Beispiel
Budapest (TASS), Alle ungarischen Zeitungen 

E;aben am Sonnabend die gemeinsame sowjetlsch- 
ranzösische Erklärung ausführlich wieder. „Nepsza- 

,badsag" druck! die Erklärung unter der Schlagzeile: 
„Die sowjetisch-französische Zusammenarbeit muß als 
Beispiel für die Anbahnung der Kontakte zwischen den 
europäischen Ländern dienen."

„Magyar Neinzet" hebt die große Bedeutung der 
Entwicklung der Kontakte zwischen der Sowjetunion 
und Frankreich hervor.

Prag. (TASS). Alic tschechoslowakischen Zeitungen 
brachten auf den Titelseiten unter großen Schlagzei­
len Mitteilungen über die Beendigung der sowjetisch- 
fnanzösisthen Verhandlungen und gaben die sowje­
tisch-französische Erklärung ausführlich wieder.

„Rude Prwvo", betont, daß die sowjetisch.franzö­
sischen Verhandlungen die weitere Vertiefung der 
Verständigung zwischen beiden Ländern bedeuteten 
und daß die Frankreich-Visite Kossygins eine wichtige 
Etappe in der Entwicklung der auf der breiten Ah i- 
lichkeit der wichtigsten Stantsinteressen beruhenden 
noch engeren Zusammenarbeit zwischen dem sowjeti­
schen und dem französischen Volk ist.

Beirut. (TASS). „Die Frankreich-Visite Kossygins 
hat'sich günstig auf die Festigung der europäische i 
Sicherheit und der friedlichen Koexistenz ausgewirkt", 
schreibt die libanesische Zeitung „AI Aiibar“ In Wür­
digung der Bedeutung dieses Besuchs für den Welt­
frieden.

„De Gaulle und Kossygin fordern zur Entspannung 
Iln Europa und zur Zusammenarbeit zwischen den 

europäischen Ländern auf", bemerkt eine andere liba­
nesische Zeitung „Al Shaab".

Die' Zeitungen brachten an hervorrangender Stelle 
das gemeinsame sowjetisch-französische Kommu­
nique im Wortlaut bzw. In ausführlicher Wiedergabe.
Frankreich und Rußland verurteilen die ausländische 

Einmischung in die Angelegenheiten Vietnams und 
erklären, daß sie entschlossen sind, einen Atomkrieg zu 

| verhüten", betont die Zeitung „Al Jartda" in d>r 
| Überschrift.

Bayrischer 
Löwe nach 
den Land­
tagswahlen

Die ncofaschlstlsche Naflonalde- 
mokratlsche Partei (NDP) setzt Ihre 
Offensive In Westdeutschland (ort — 
so lautet das besorgniserregende 
Resultat der Wahlen Im westdeut­
schen Bundesland Bayern. Mit der 
Stimmenzahl 390 tausend erwarb die 
NDR Im Bayrischen Landestag (Par­
lament) 1S Mandate. Vorher hatte

raus aus Vietnam!", „Wir unterstüt­
zen die Nationale Befreiungsfront 
Südvietnams!"

Die Demonstration klang in einer 
Massenkundgebung der Solidari­
tät mit dem kämpfenden Volk Viet­
nams auf einem der Hauptplätze 
Stockholms aus. Auf der Kundge­
bung sprachen Andreen und Lid- 
man, bekannte Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens.

SLO. Eine wuchtige Protest- 
J ------ ■■ gegen die

Vietnam 
in der 
veran- 

mehrerer 
und öf- 
nahmen

OSLO. Eine r 
demonstration „ , 
USA-Aggression in 

vzur.de am 10. Dezember 
norwegischen Hauptstadt 
staltet. Auf Appell 
Jugend-. Gewerkschafts- 
fentlicher Organisationen

den 
Be-
der

und ihr Übergang in die Opposi­
tion. das zweite — die Stimmabga­
be der sozialistischen Abgeordneten 
im Parlament gegen die Verlegung 
der leitenden NATO-Organe nach 
Belgien.

Im Bericht wird auch auf 
immer aktiveren Kampf der 
völkerung für die Einstellung
USA-Aggression in Vietnam hinge- 
wiesen.

Die belgischen Kommunisten for­
dern eine Konferenz über das kol­
lektive Sicherheitssystem einzube­
rufen und im Verhandlungswege die 
Probleme der Achtung der bestehen­
den Grenzen, der Kernwafferi-Nicht­
weitergabe, der Schaffung kern­
waffenfreier Zonen, der Einstellung 
der Flüge von Militärflugzeugen 
mit Kernwaffen an Bord, der Auf­
lassung der ausländischen Militär­
stützpunkte. des Truppenabzugs 
Von fremden Territorien und der 

Zelchnuaci SchradJDer Bayrisch« Léwe nach d«n Landtagswahlan

an der Demonstration tausende 
Menschen teil.

Kopenhagen. Hier und in 
anderen größeren Städten 
Dänemarks: Aarhus, Oden­

se, Aalbolg und Esbjerg fanden am 
10. Dezember Protestdemonstra­
tionen gegen die USA-Aggression 
in Vietnam statt.

Auf einer Massenkundgebung der 
Öffentlichkeit auf dem Zentralen 
Platz der dänischen Hauptstadt 
sprachen der Parlamentsabgeord­
nete von der Sozialdemokratischen 
Partei Jacobsen, der radikale Par- 
Tcmsnlsabgeordnéte Petersen, der 
bekannte Schriftsteller Knudsen und 
andere. ’

(TASS)

Reduzierung der Streitkräfte zu lö­
sen.

Der Redner forderte alle Frie­
denskämpfer auf. gegen die neue 
Gefahr der bräunen Pest in der 
BRD und gegen die NATO aufzu- 
tretbn.

Im Bericht wird die Initiative der 
Kommunistischen Partei Bulgariens 
gebilligt, eine internationale Bera­
tung der verbrüderten kommunisti­
schen und Arbeiterparteien einzu­
berufen.

Mit herzlichem Beifall nahmen 
die Delegierten die Grußadresse des 
ZK der KPdSU an den Parteitag 
entgegen.

Wie ein roter Faden zog sich 
durch die Reden der'Gedanke, daß 
die Einheit der linksdemokratischen 
Kräfte des Landes gefestigt und 
eine Union der Linkskräfte geschaf­
fen werden muß.

Der Parteitag- setzt seine Bera­
tungen fort.

die NDP In den Landtag des west­
deutschen Bundeslandes Hessen 8 
Deputierte hineinbugsiert.

Die Zölchnung von Schrade 
(„Neues Deutschland", DDR) sprich! 
von der wachsenden naolaschlstl- 
sehen Gelahr in Westdeutschland.

Foloi TASS

MOSKAU. Die Hande.sdelega- 
tionen der Regierungen d n 
UdSSR und der KVDR un­

terzeichneten hier ein Protokoll 
über den Warenumsatz 1967.

WARSCHAU. Am 
ber hat hier di----
le wissenschaftliche Konfe­

renz zum Thema „Die europäische 
Sicherheit und gegenwärtige Kon­
zeptionen des Westens" ihren Ab­
schluß gefunden. An der Kon­
ferenz. die 3 Tage dauerte, 
nahmen Wissenschaftler aus den 
Mitgliedländern der Ständigen 
Kommission für wissenschaftliche 
Institutionen zur Erforschung der 
Probleme der europäischen Sicher­
heit (TschechoslowakeL DDR. Po­
len. Ungarn und Sowjetunion) so­
wie Gäste aus Bulgarien, Jugosla­
wien und Rumänien teil.

KAIRO. Hier wurde ein Plan 
für sowjetisch-ägyptische 
kulturelle und wissenschaft­

liche Zusammenarbeit 1967—1968 
unterzeichnet.

NEU DELHI. Hier wurde ein 
Abkommen zwischen der So­
wjetunion und Indien über 

wirtschaftliche und technische Zu­
sammenarbeit beim Bau verschiede­
ner Industriebetriebe und anderer 
Objekte im Rahmen des 4. Fönf- 
jahrplans Indienst untérzeichnèt

OTTAWA. In den kanadischen 
Pazifikhäien wurde nach 
dreiwöchiger Unterbrechung 

die Arbeit wieder aufgenommen. 
Der Ausstand der Dockerbrigadiere 
endete mit einem eindrucksvollen 
Sieg. Die Reedereien und die Ge­
sellschaften für Verlade- und Lösch­
arbeiten willigten ein. den Docker- 
brigadieren das Recht auf die 
Gründung der eigenen Gewerk­
schaft zuzusprechen. Auch wurden 
mehrere Hunderte Ladearbeiter wie­
dereingestellt. die wegen der Soli­
darität mit den Streikenden, da sie 
in „verlangsamtem Tempo“ arbei­
teten. entlassen worden waren.

BANGKOK. LSA-Staatssekre- 
târ Dean Rusk ist nach sei­
nem eintägigen Aufenthalt 

in Thailand aus Bangkok abgereisL 
Rusk führte Verhandlungen mit den 
leitenden Männern der thailändi­
schen Regierung.

Der USA-Staatssekretär fährt 
nach Teheran und wird sich dann 
nach Paris begeben, um dort an der 
Wintertagung des Rates der NATO 
teilzunehmen.

TOKIO. Der größte Tanker 
der Welt, „Idemitsu Maru". 
210000 Tonnen Wasserver­

drängung. ist auf Jungfernfahrt 
ausgelaufen. In Kuweit, mit dem der 
Tanker regelmäßig verkehren wird, 
soll er 245 Millionen Liter Rohöl 
an Bord nehmen.

Die Steuerung dieses einzigar­
tigen Schiffs von 342 Meter Länge 
und 50 Meter Breite erfolgt voll­
automatisch..Die Besatzung besteht 
aus 32 Mann.

STOCKHOLM. Im hiesigen 
Konzerthaus fand in An­
wesenheit zahlreicher Ver­

treter der Öffentlichkeit und offiziel­
ler Persönlichkeiten der Festakt 
anläßlich der Überreichung, der No­
belpreise 1966 statt.

Nobelpreise erhielten Kastler 
(Frankreich) in Physik, Mulliken 
in Chemie, Raus und Huggins in 
Medizin und Physiologie (USA), 
Agnon (Israel) und Sachs (Schwe­
den) in Literatur,

DARESSALAM. Der Präsident 
Tansanias, Julius Nyerere 
wird eine Zusammenkunft 

mit dem Präsidenten Sambias Ken­
neth Kaunda haben- Bei der Zu­
sammenkunft soll, wie bekannt 
wurde, vor allem die Rhodesien- 
Frage behandelt werden, die für 
Sambia, das an Rhodesien grenzt, 
besonders ernste Bedeutung hat.

vzur.de


Kommunisten und die wirtschaftliche
Rechnungsführung

Schon mehr als ein Jahr Ist seit 
dem Septemberplenum des ZK der 
KPdSU verflossen, das in die Arbeit 
der Parteiorganisationen viel Neues 
brachte. Im Znhnradwerk zu Albas- 
sar stieg die Rolle der Kommuni­
sten, ihr Verantwortungsgefühl für 
die Sache ihrer Organisation, ihres 
Betriebs. Sie gehen jetzt strenger 
an die Einschätzung des Stils und 
der Methoden der Leitung der Par­
teiarbeit heran, suchen beharrlich 
Wege zur Verstärkung der Einwir­
kung auf die Produktion. In der Re­
gel befinden sich im Zentrum der 
Aufmerksamkeit des Parteikomitces 
die Parteiorganisationen der Hallen 
und die Parteigruppen, die Organi­
sierung des sozialistischen Wett­
bewerbs und die Einbürgerung der 
fortgeschrittensten Erfahrungen.

Seit April ist im Werk die innen- 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
cingeführt. Und die Resultate sind 
handgreiflich: die Motorenmonlnge- 
abteiiuiig bringt allmonatlich 
3 200—3 500 Rubel Gewinn ein. Ge­
winn bringen die Gießerei, die me­
chanische und andere Abteilungen. 
Und das alles durch die Verringe­
rung der Gestehungskosten der 
Produktion. Jede Tonne nützlichen 
Gußeisens wurde um 2 Rubel 34 
Kopeken billiger, die Montage eines 
Motors wurde um IG — 20 Rubel 
billiger usw. Das Werk erfüllte den 
Produktionsplan für II Monate zu 
107 Prozent.

Im vergangenen Jahr war von all 
diesem keine Spur zu sehen. Die 
Buchhalter und besonders der Ober­
buchhalter des Werks. Joseph Gün­
ther. waren gegen die wirtschaftli­
che Rechnungsführung. Er fürchtete 
sich vor'der neuen Wirtschaftsme­
thode. Doch die Kommunisten be­
standen-darauf.

Was gibt es Neues in dieser 
Methode? Früher .bekam die Abtei­
lung Teile zur Montage von Ma­
schinen vom Zentrallager. Der Kom­
plettiermeister verlud en gros

Welt bekannt In der 
UdSSR Ist die Produktion 
des Werks für . Röntgen- 
apparato in Akfjubinsk. Die 
Belegschaft des Werkes 
kämpft jetzt um die vor­
fristige Erfüllung des Jah­
resplans;

UNSER BILD: Die Mon­
tage der Apparate 11F1-

Foto: A. Karafschun.

SN diesem Jahr hat der 
Winter früh Einzug ge­
halten. In großen Flocken 

fiel der Schnee und be­
deckte die Erde mit seiner weißen 
Decke. Auch auf die Fröste brauch­
ten wir nicht lange zu warten.

Mit Raissa Fjodörowna Shicha­
rewa. der Zootechnikerin der er­
sten Abteilung des Sandyktawer 
Sowchos, fahren wir in die Sow- 
chosabteilung. Unterwegs erzählt 
mir Räissa' Fjodorowna von der 
Vorbereitung der Viehzüchter auf 
die Überwinterung des Viehes, 
von den besten Viehzüchtern.

„Nicht leicht ist die Arbeit un­
serer Melkerinnen. Im Sommer 
und im Winter beginnen sie jeden 
Tag ihre Arbeit, wenn noch alle 
schlafen. Abends, wenn alle ins 
Kino gehen. gehen die Melkerinnen 
in die Farmer!'

Gute Menschen arbeiten in un­
seren- Farmen. Da wären die Mel­
kerinnen Tatjana Machinskaja, Ma­
ria Frick,. Maria.Herdt und Anna 
Lell zu nennen. Alle arbeiten schon 
viele Jahre in der Farm." 
" Mit besonderer Wärme sprach 
■Raissa l-jödöröwna von der Mel­
kerin Anna Lell.

„Sie ist immer besorgt und 
gönnt sidh'kcine’Ruhe. 'Sie geht

AUCH WASCHMASCHINEN
■Vor kurzem wurden im Dsham- 

bulcr Werk für kommunalen Ma­
schinenbau nur einfache Kinder, 
betten. Kessel aus Gußeisen und ■ 
Feuerlöscher ’ hergestellt. In den 
letzten zwei Jähren ist dieser Be­
trieb rekonstruiert und erweitert 
worden. Nun hat man angefangen 
auch Waschmaschinen zu produ. 
zieren; (Eigenbericht)

Einer der besten Arbeiter en der Getrcidoannahmestelle In Roshdest- 
wenka, Rayon und Gebiet Zelinograd Ist Alexander Fcndel. Er beherrscht 
eine Reihe Berufe: Elektroschweißer, Schlosser, Getreidetrockner, Elektro­
monteur. Und wo er arbelet. Ist er Immer vorbildlich. Jetzt arbeitet er 
als Schweißer und erfüll! das Tagessoll zu 140 und mehr Prozent.

Foto: G. Mühlberger

nach Augenmaß Ersatzteile und 
brachte sie in die Halle, wobei er 
sich nicht besonders dafür interes­
sierte. ob diese Teile Im gegebenen 
Falle nötig waren oder nicht. Sic 
wurden allmonatlich auf die Moto­
reneinheit abgeschrieben, auch dann, 
wenn d:c Abteilung einzelne von 
ihnen nicht ausgenützt hatte. Aus 
diesem Grund kam -die Montage 
eines Motors bis auf 458 Rubel zu 
slclien, anstatt der geplanten 270 
Rubel.

Der Überfluß an Maschinenteilen 
häufte sich an, einige, viel weniger 
als möglich war. wurden restau­
riert. Ein großer Teil neuer Er­
satzteile wurde sogar auf die Seile 
geschafft.

Ähnliches konnte man auch in den 
anderen Abteilungen beobachten.

Das mußte die Kommunisten des 
Werks alarmieren. Auf der Partei- 
vcrsammlung gründeten sic eine 
Kommission, deren Pflicht es war, 
in allen Abteilungen die Organi­
sierung der Arbeit, die Arbeits­
pläne, die Versorgung mit Montage­
teilen zu prüfen und die Hindernis­
se auf dem Weg des Neuen, Fortge­
schrittenen zu finden und fortzu- 
râumen. Diese Kommission wurde 
von dem prinzipiellen und sach­
kundigen Kommunisten, Johannes 
Riel geleitet. Die Kommission un­
tersuchte lange, bereitete einen aus­
führlichen Bericht vor, der zur 
Grundlage des Plans der Überfüh­
rung des Werks zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung wurde. Die Fra­
gen wurden allseitig auf der Ver­
sammlung besprochen, ein konkreter 
Beschluß gefaßt und alles Mögliche 
gelan, um ihn zu verwirklichen.

Bevor man jetzt den Arbeitsplan 
aufstellt, gehen alle Mitglieder des 
Parteikomitces in die Hallenpartei­
organisationen. sprechen mit den 
Sekretären und Kommunisten.

Jetzt ist ein Zwischenlager orga­
nisiert, das die Maschinenteile aus 
dem zentralen Lager erhält und den 

dann erst nach Hause, wenn sie 
sich überzeugt hat, daß alle Kühe 
satt sind." Als wir in den Stall 
einlraten, waren die Melkerinnen 
gerade bei der Futterverteilung. 
Diesmal war es Silo. Am Eingang 
hantierte mit der Gabel die Melke­

Anna Lells Sorgen
rin Anna Lell. Es ist eine schon 
ältere Frau, doch ihre Bewegungen . 
sind geschickt, energisch und ein­
geübt. Sie arbeitete früher in - 
einer Schweinefarm. Jetzt ist sie 
schon 18 Jahre Melkerin. Und 
wenn die Silberhaare unter dem 
Kopftuch nicht zu sehen waten,-;: 
würde man ihr kaum ihre 52 Jahre 
glauben.

Ich sah auf ihre rauhen Arbeit?- 
hände. Ja. nicht wenig Milch hat 
diese Frau in diesen achtzehn Jah-- _ 
ren gemolken.

Von ihrer Arbeit, von ihren Kü­
hen spricht sie sehr lebhaft.

„Meine Kühe verstehen mich, ob­
wohl sie nur Tiere sind. Wenn ich 
den Stall betrete, brummen $le, 
dann weiß ich schon, wo kein Fut-

Die Belegschaft de^ Werks hat in 
elf Monaten dieses Jahres Materia­
lien für eine Summe von 25 000 
Rubel eingespart. Besonders gute 
Erfolge in der Arbeit hat die Bri­
gade Alexander Schneiders, die ihr 
Soll beständig zu 125—130 Pro­
zent erfüllt

Hallen laut Anforderungen der Mei­
ster oder Hallenleitcr zustellt. Das 
garantierte vor allein eine strenge 
sparsame Rechnungsführung.

für Moloreninontagc gab es 
früher drei Fließbänder. Aul einem 
bestimmten Fließband wurden Mo­
toren einer bestirnten Marke mon­
tiert. So montierte man z. B. 
auf einem Band Motoren 
der Marke DT-54 und wenn 
irgendein Detail fehlte, mußte die 
Montage unterbrochen und ■ das 
Fließband gestoppt werden. So ka­
men nur 7 — 8 Motoren im .Monat 
heraus.

Der Kommunist Johannes Riel 
schlug vor, ein Fließband zu be­
seitigen. Dadurch erhielt man mehr 
Raum im Werk, stieg auch die Kul­
tur der Produktion. Und wie steht 
es mit der Montage von Motoren 
verschiedener Marken, die Jetzt auf 
einem Fließband laufen?

„An der Montage sind jetzt hoch­
qualifizierte Arbeiter tätig, die es 
gelernt haben, Motore verschiede­
ner Marken zusammenzubaucn", 
sagt der Sekretär des Parteibüros 
Genosse Shilkin." Ein Arbeilsstlll- 
stand ist letzt ausgeschlossen. 
Wenn z. B. keine Teile zur Monta­
ge von Motoren der Marke DT-54 
da sind, so gibt es Teile für andere 
Motoren. Derweil diese montiert 
werden, beschafft der Meister die 
nötigen Teile. Mit einem Wort: die 
Arbeiter sind immer ausgelastet. 
Jetzt gehen dank der rhythmischen 
Arbeit im Monat 18—20 Motore 
vom Fließband.

Die Kommunisten des Werks 
geben sich mit dem schon Erziel­
ten nicht zufrieden, sic bereiten sich 
zum Übergang auf die von den Be­
schlüssen des XXIII. Parteitags der 
KPdSU vorgesehene neue Planung 
vor. Nach vorläufigen Berechnun- 
f'en kann das Werk in Atbassar An- 
ang des zweiten Viertels im kom­

menden Jahre zum neuen Planungs­
system übergehen.

A. WOTSCHEL 

ter mehr in der Krippe liegt oder 
welche Kuh gestriegelt sein will. 
Die Tiere wollen auch, liebreich be­
handelt werden.“

„Wie sind in diesem Jahr die 
M.ilcherlräge?" fragte ich.

„Darüber können Ihnen der Lei- 

siungsrechner und der Zootechniker 
besser Auskunft geben",. ■ lächelte 
sie. Selbst aber weiß sie natürlich ge­
nau, daß sio ihre Verpflichtung — 
2 000 Kilogramm Milch je Kuh in 
diesem. Jahr zu melken — schon 
jetzt übertroffen hat.

„Doch den ersten Platz unter 
den Melkerinnen werde ich wahr­
scheinlich nicht einttc-hmen", 
sic nach einer kleinen Pause, „tm

sagt

AUF Naturerscheinungen, wie 
der Regen, kann man 
sich nicht verlassen, wenn 

hohe Ernteerträge erreicht wer­
den sollen. Darum verwenden 
die Äckerbauwirtscbaften im riörd- 
liehen Kaukasus, im südli­
chen Teil der Ukraine, in Mittel­
asien und der Moldauischen Re­
publik zusätzlich die Bewässerungs­
technik. In der laufenden Funfjanr- 
periode werden auf den Feldern des 
Landes Dutzende neue Bewässe­
rungsmaschinen arbeiten. Einige 
sind bereits im Betrieb, die anderen 
werden entweder noch geprüft oder 
erst in den Konstruktionsbüros 
entwickelt.
, Zu den wichtigsten Entwicklungs­
zentren, der neuen Bewässcrungs- 
maschincn gehöft das staatliche 
Forschungsinstitut für landwlrt- 
schädliche Maschinen.

Ein großer Teil der geschaffenen 
Bewässerungsmaschinen und -cln- 
rlchlungen verwertet das Eigen- 
gef.älle — wenn das Wasser selbst 
in die Furchen fließt. Teilweise wird 
auch künstliche Beregnung ange­
wandt. Schließlich werden noch 
neue Maschinen zur direkten Was- 
serelnführüng in den Boden ent­
wickelt.

Zum ersten Typ gehört das Ag­
gregat PSN-165 — eine Anbau­
schlauchspritze, die im Werk „An- 
dishanlrmasch" geschaffen wurde. 
Die Probemaschinen dieser Aus­
führung haben ihre Prüfungen auf 
den Feldern des Sowchos „Go- 
rodni Weleten" Im Chersoner Ge­
biet und in der transkaukasischen 
Maschlnenbaustalion erfolgreich 
bestanden. Die Spritze wird an ei­
nen Traktor angehängt. Die Pumpe 
treibt in einer Sekunde 180 Liter 
Wasser aus dem Kanal in die zwi- 
schcnfurchen. Die Maschine ist für 
60 cm - Furchenbreite berechnet und 
wird von zwei Personen bedient.

Die zweite Bewässerungsart — 
die künstliche Beregnung — 
wird auch ziemlich oft verwendet.

Maier hat Nachfolger
Das Kollektiv der Autokolonne 

2582 hat sich dem Wettbewerb zum 
50. Jahrestag der Oktoberrevolu­
tion angcschlossen und Ist bestrebt 

.hohe Kennziffern In der Arbeit zu 
erzielen. Zu den besten Schoffören 
der Autokolonne gehört Heinrich 
Maier, der sein Jahressoll schon 
Jetzt zu 250 Prozent erfüllt hat 
und bei der Getreideernte mit 400 
Prozent Planerfüllung den ersten

DAM8T
DIE FISCHERNETZE
VOLL SIND

Die Akklimatisierung von Fischen 
und Futterorganismen nimmt in der 
Reproduktion der Fischreserven in 
den Binnengewässern des Landes 
einen hervorragenden Platz ein. 
Der Vervollkommnung dieser wich­
tigen Sache wurde das in Alma-Ata 
slaltgefundene Unionsberatungs­
seminar gewidmet. An der Arbeit 
des Beratungsseminars nahmen 
die Vertreter des Glawrybwod der 
UdSSR, der ichtiologischen Akkli. 
matisierungsstationen und der 
wissenschaftlichen Forschungsan­
stalten Moskaus, Leningrads. Ka­
sachstans. Usbekistans. Kirgisiens, 
des Fernen Ostens, Lettlands und 
anderer Rayons der Sowjetunion 
teil.

Die Akklimatisierung, hieß es auf 
der Beratung, wird jetzt in der Pra­
xis der Fischereiwirtschaft weit­
gehend angewandt. Sie nahm einen 
S'anmäßigen, zielbewußten Charak- 
er an. Allein in den letzten jo Jah­

ren stieg der Fang der akklimati­
sierten Fische in den Binnengewäs­
sern des Landes von 84 tausend 
auf 300 tausend Zentner, darunter 
in Kasachstan auf 170 tausend 
Zentner.

So sind in den Balchaschsee 
etwas mehr als 3 000 Zanderzucht­
fische eingesiedelt worden, und jetzt 
fängt man jährlich in diesem See 
bis 20 tausend Zentner Zanderfi­
sche. Im Saissansee übersteigt die 
Jahresbeute an akklimatisierten 
Karpfen 5 tausend und an Bleien 2 
tausend Zentner im Jahr. Zum 
erstenmal in Kasachstan wurden die 
Rgnken zum Objekt des Fischfangs. 
Gegenwärtig wurden von diesen 
wertvollen Fischen zehn Millionen 
Rogenkörner für die weitere An­
siedlung gewonnen. In den Gewäs­
sern des Gebiets Zelinograd gelang 
es, Forellen, wertvolle Fangfische, 
zu akklimatisieren.

Der Montageschlosser aus der 
mechanischen Abteilung dos Pum­
penwerks in Zelinograd Peter Ellen­
schläger ist beispielgebend im 
Wettbewerb des Jubiläumsjahres.

zweiten Halbjahr hat mich Maria 
Herdt überholt."

Dann wendet sich Anna Ada­
mowna an den Zootechniker.

„Wann wird denn endlich die 
Selbsttränke funktionieren? Schon 
oft hat man uns versprochen, diese 
Sache zu regeln. Verstehen Sie denn 
nicht, daß deswegen die Milcher-, 
träge geringer sind, als sie sein 
könnten? Warum ist das Futterhaus 
geschlossen, warum wird das Häck­
selstroh nicht abgebrüht?“

Ja, so ist sie immer, die Melkerin 
Anna Lell — besorgt und rastlos, 
weil sic nicht gleichgültig arbeiten 
kann. Sie ist immer mit Hand und 
Herz bei der Arbeit.

Manche leitende Genossen der 
Wirtschaft könnten bei der Rastlo­
sen etwas Verantwortungsgefühl 
und Diensteifrigkeit entlehnen.

E. WARKENTIN
Gebiet Zelinograd

Zur Zeit werden auf den Prüffel­
dern zwei neue Ausführungen die­
ser Fekiberegnungsmascliinen er­
probt. Das Aggregat ADS-45 ge­
währleistet eine gleichzeitige Be­
regnung von 0,35 ha. Es wurde als 
Anbaugerät zum Traktor DT-75 im 
Wolgograder ■ Konstruktionsbüro 
entwickelt.

Der Traktorist fährt an den Be­
wässerungskanal heran, taucht das 
Schwimmersaugventil ins Wasser 
und schaltet den Strahlsauger ein. 
Die die Düse des Strahlsaugers mit 
hoher Geschwindigkeit durchströ­

Fruditbarkeltsmaschinen
menden Auspuffgase des Motors er­
zeugen einen Unterdrück in der 
Saugllnle, die sich sofort mit Was- 
scr füllt. Sobald aus der Düse zer­
stäubtes Wasser austritt, wird der 
Saugstrahlcr abgeschaltet und die 
Pumpe in Betrieb gesetzt. Im 
Miscnbehfilter, in den das Wasser 
und die Düngemittel zugclührl wer­
den, bildet sich Pulpe, die durch 
angoschlossene Schläuche in das 
Tragwerk gelangt, von wo sie in 
Spritzansätzen auf dem Ackerboden 
zerstäubt wird.

Das Bewässern der Feldflächen 
beginnt am Kopfteil des Kanals. Bei 
einer Arbeitsbreite von über 115 m 
und einer Reichweite von 30,5 in 
fördert das Aggregat mehr als 116 
Liter Wasser in einer Sekunde. Die 
Fahrgeschwindigkeit der Maschine 
erreicht 5, 5 km pro Stunde.

Eine andere Beregnungsmaschine 
trägt die Benennung DDA - lOOM. 
Sie wurde als Anbaugerät zum 
Schlepper DT-75 In Zusammenwir­

Platz besetzte, Heinrich Maier ist 
Meister seines Faches, greift alle 
Neuheiten auf. Ist in allem immer 
voran und zeigt ein Muster gewis­
senhafter Arbeit. Dafür wurde der 
Kommunist Heinrich Maler un­
längst vom Präsidium des Obersten 
Sowjels der UdSSR mit dem Of­
den „Ehrenzeichen" ausgezeichnet.

Bedeutende Erfolge erreichten

Die ökonomische Effektivität von 
der Einsiedlung der Futter Organis­
men in die Gewässer ist schwer zu 
überschätzen. Die Molluske Scndes- 
mia und der Wurm Nereis, die im 
Kaspischen Meer akklimatisiert 
sind, wurden zu Hauptnahrungsmit- 
teln der .,Rotfische" — Störe, Sew- 
rugas, Hausen und anderer. Die 
Biomasse dieser Molluske und die­
ses Wurms ist jetzt derart groß, daß 
sie jetzt einer kolossalen Menge von 
Rotfischen als Nahrung dienen 
kann. Durch die Einsiedlung von 
Futtcrorganlsmen im Aralsee stieg 
der Fang von Zandern von 8 tau­
send auf 20 tausend Zentner. Als 
Merkmal einer hohen Effektivität 
der Einsiedlung von Wirbellosen 
kann die Vergrößerung des Fisch- 
bcstandS und die Erhöhung der 
Wachstumstempos von Fischen in 
den Stauseen Proletarskoje. Wes- 
selowskoje, Kuibyschew. Nowosi­
birsk sowie in den künstlichen Mee­
ren der Kasachischen. Grusinischen. 
Kirgisischen und Tadshikischen Re­
publiken dienen.

Die Organisation und Biotechnik 
der Akklimatisierungsarbeiten wur­
den verbessert und die Verfahren 
der Transportierung von lebenden 
Fischen und Futterorganismen ver­
vollkommnet.

Fließbänder aus Schaumstoff zur 
Rogcntranspor-tierung, Kannen aus 
organischem Glas zur Transportie­
rung von Larven. Fischbrut. Krebs­
tieren und Futterorganismen. Pa­
kete aus Polycthilcn mit Wasser­
füllung und Sauerätofizuführung 
zur Transportierung von erwachse­
nen Fischen sind entwickelt und 
Werden weitgehend eingesetzt. 
Gleichzeitig weist die Akklimati­
sierungsarbeit eine Reihe wesentli­
cher Mängel auf. Ein ernstes Hin­
dernis bei, deren Entwicklung ist 
das Fehlen von qualifizierten wis-

Die Tagesaufgaben erfüllt er zu 140 
Prozent.

UNSER BILD: Peter EllenschlSger.

Foto: D. Neuwirt

Arbeiten 
und lernen

Unlängst wurde der Bau des 
neuen Eisenbetonhafendamms des 
Balchascher Fischkombinats been­
det. An seiner Errichtung arbeite, 
ten mustergültig die Autokranfüh­
rer P. Schreiber und R. Herdt, die 
Traktoristen J. Steer und A. Dani­
low aus der Verwaltung für Me­
chanisierung des Trusts „Pribal- 
chaschstroi.“

Die Betriebsarbeiter verstehen 
es gut, ihre Arbeit mit dem Stu­
dium zu vereinigen. Vor einigen 
Tagen erhielt der Autokranführer 
A. Kram den Schein eines Schof­
förs zweiter Klasse. Die 
Kranführer D. Kessler. N. Bes- 
deneshny lernen mit Erfolg in der 
Abendschule.

Balchasch
D. WAGA1ZEW

kung mit einem hydraulischer. 
Nacndüngcr von den Wolgograder 
Maschinenbauern entwickelt. Sie 
arbeitet im Fahren und wird von ei­
nem zeitweiligen Rieselwerk ge­
speist. Hier wird gleichfalls eine 
Schleuderpumpe und ein Strahl­
sauger benutzt.

Diese einfachen Vorrichtungen 
der Beregnungsmaschinen haben in 
der letzten Zeit die besondere Auf­
merksamkeit der Konstrukteure auf 
sich gelenkt. Um eine Berieselung 
großer Flächen und eine hohe Lei­
stung zu erreichen, mußte man den

Wasserdruck wesentlich erhöhen, 
wodurch ein viel größerer Energie­
aufwand erforderlich war. Versuche 
zeigten jedoch, daß eine Druckstei­
gerung nicht zu den besten Ergeb­
nissen führte. Die optimalen Daten 
wurden gerade bei herabgesetztem 
Wasserdruck erreicht Es stellte sich 
heraus, daß im gegebenem Falle 
das Wasser eine bestimmte ..kriti­
sche Frequenz" besitzt, u. zw. et­
wa 375 Schwingungen in einer Se­
kunde.

Von dieser Feststellung ausge­
hend, schuf man Rieselanlagen mit 
summenden Vibrieransätzen. Sie 
zeichnen sich durch Ihren hohen 
Wirkungsgrad bei minimalem Ener­
gieaufwand aus. Die Pumpe der 
Beregnungsmaschine wird nicht voi 
einem Elektromotor, sondern direkt 
vom Schlepper- bzw. Automobil- 
inolor angetrieben. Vergleichen wir 
die technischen Daten der verschie­
denen Aggregate. Bel der üblichen 
Ausführung — bei 110,5 ni Spann- 

auch -Maiers Schüler. Für den 
Schofför Adolf Boos, dessen Name 
in das Ehrenbuch der Autokolonne 
eingetragen ist. für Roman Link 
und für viele Schofföre ist Hein­
rich Mater ein erfahrener Lehrer.

Das Ministerium für. Autotrans­
port unserer Republik sollte 'di« 
Erfahrung der Neuerer der Autoko­
lonne 2582 zum Gemeingut aller 
Autokolonnen machen und allseitig 
unterstützen.

Karaganda
J. JUSOW

senschaf fliehen biologischen Be­
gründungen. Die wissenschaftlichen 
Forschungsorganisationen beschäf­
tigen sich mit diesen Fragen unzu­
reichend, sie arbeiten keine komple­
xen Schemen Und biologischen Be­
gründungen zur Rekonstruierung 
der lchtiofauna in großen Seen. 
Flüsse. Binnenmeere und Stauseen 
aus. Soegingen die Zanderbestände 
im Balchaschsee in den letzten Jah­
ren rapid zurück, weil für diese Fi­
sche das Futter nicht ausreicht, und 
weil die Fragen der Verbesserung 
der Futtcrbasls In diesem Wasserbe­
cken äußerst langsam gelöst wer­
den.

Im Entwurf des Perspektivplans 
der Akklimatisierungsarbeiten für 
die nächsten fünf Jahre wird vor­
gesehen. zum Jahre 1970 in die 
Binnengewässer des Landes 700 
tausend Exemplare Zuchtfische, eine 
Viertelmilliarde Jungfische, andert­
halb Milliarden Rogenkörner und 
Larven und 170 Millionen Futteror­
ganismen zu transportieren und 
auszusetzen.

In den Bassins der Barentssee 
und des Weißen Meeres wird die 
Akklimatisierung der fernöstlichen 
Buckellachse und Krabben fortge­
setzt werden. Eine bedeutende Er­
weiterung erfahren die Arbeiten zur 
Ansiedlung von sibirischen Stören. 
Sterleten. Mischlingen von Hausen 
und Sterlet. Der Arbeitsumfang zur 
Zucht der Renken und Lachsfische 
wird vergrößert. Es wird geplant. 
Züge von Mutterrenken zur Gewin­
nung von Fischbrut und der weit­
gehenden Übersiedlung dieser Fi­
sche zu schaffen. Das Verbreitungs­
areal von Zandern, Bleien und 
Karpfen in den Seen und Stau­
becken Sibiriens, des Urals. Kasach­
stans. Usbekistans. Kirgisiens und 
anderer Rayons des Landes wird er­
weitert.

In den Jahren des Fünfjahrplans 
wird auf die Arbeiten zur Schaffung 
von für den Massenfang geeigneten 
Zügen der pflanzenfressenden Fi­
sche (weißer Amur, Dickstirn) und 
deren Akklimatisierung in den süd­
lichen Gewässern ein besonderes 
Augenmerk gelenkt.

(KasTAG)

weite und etwa 1,5 km/h Fahrge­
schwindigkeit ist die Tagesleistung 
nur 10 ha. Bei einem Aggregat mit 
Vibricransätzen wurde die Spann­
weite bis 67 m verkleinert, die Ge­
schwindigkeit stieg bis 10 km/h 
und die Tagesleistung erreichte 
50 ha.

Und zuletzt- die dritte Richtung 
der Bodenmelioration ist die Un­
tergrundbewässerung. Das ist die 
neueste und, wie die Fachleute be-, 
haupten. die aussichtsreichste Be- 
wâsseningsart. Nach diesem Prin­
zip haben die Konstrukteure von

Lwow und Taschkent zuerst in der 
UdSSR die Maschinen APO-50, 
POF-40 und PPH-40 entwickelt. 
Sie dienen zur Bewässerung der 
Hackkulturen durch direkte Wasser- 
eihführung in den Boden mittels 
besonderer Geräte. Die Untergrund­
bewässerung kann vor geschlosse. 
nen Kanälen mit der Wasserentnah­
me von einem Hydranten bzw, aus 
einem offenen Bewässerungsnetz 
mit Hilfe von Pumpenstationen er­
folgen.

Das Untergrund -Bewässerungs­
aggregat APO-öO wird auf den 
Traktoren T-38 und T-74 montiert. 
Es enthält folgende Einheiten: Kul­
tivator, Fahrgestell. Wasserentneh- 
mer, Zapi- und Orientieningsge- 
triebe, Speiseschlauch mit Armatur 
und Hydraullksystem. Das in die 
Wasserleitung des Kultivators ge­
langende Druckwasser wird durch 
die Öffnungen den Arbeitsflächen 
einer besonderen Vorrichtung zuge. 
führt und direkt zu den Pflanzen-

Erfolge 
der Bauarbeiter

1965 arbeitete die Belegschaft 
der Bauverwaltung ..Promstroj“ 
an drefundzwanzig verschiedenen 
Bauten. Die Arbeitskräfte und 
Mechanismen waren zerstreut, bald 
fehlte es hier, bald dort an Bauma­
terialien. und die Arbeit zog sich 

per XXIII. Parteitag verurteilte 
solche Praxis als nicht zweckmä­
ßig und sogar schädlich. In sei­
nen Beschlüssen verlangt er von 
allen Bauorganisationer, alle Mit­
tel und Arbeitskräfte dort zu kon­
zentrieren. wo es am notwendig­
sten ist. damit die geplanten Bau­
objekte fristgemäß iertiggestelH 
werden können;

In diesem Jahr nahm diese Bau­
verwaltung nur acht Objekte in 
Bau und die Resultate liegen auf 
der Hand: Die Soeisefabrik Ist 
schon fertig und liefert den Städ­
tern täglich 15 Tonnen kochfertige 
Gerichte.

Auch-das Wärmekraftwerk wurde” 
vor einem Monat fertiggestellt 
Dafür wurden die Bauarbeiter mit 
23 tausend Rubeln prämiert. Das 
beflügelte sie nun noch mehr und 
nun arbeiten sie eifrig am Bau der 
Brotfabrik, die sie auch ' noch in 
diesem Jahr zur Inbetriebsetzung 
übergeben wollen.

H. BRUCH 
Ust-Kamenogorsk

Odessaer
Jubliäünisweizen

In der Selektionsabteilung des 
Allunionsinstituts für Selektion und 
Genetik wurde eine neue ertragrei­
che und frostbeständige Sorte des 
Hartwinterweizens für staatliche 
Sortenprüfung übergeben. Zu Ehren 
des 50. Jahrestages, des Sowjetstaa­
tes erhielt sie den Namen „Odes- 
skaja jubilejnaja“. Seinen Eigen­
schaften nach übertrifft dieser Wei­
zen die anderen Sorten der Odes­
saer Hartweizen. Diese Sorte wurde 
bereits in diesem Jahr zu Prüfung 
und Aussaat an mehrere- Kollektiv­
wirtschaften in Steppengebieten der 
Ukraine weitergeleitet. Die Wissen­
schaftler schlossen auch -die For­
schungsarbeiten an cer Schaffung 
einer frühreifen Sorte de’ Weich­
winterweizens. für südliche Bezirke 
ab. Dieser .Weizen schießt in die 
Ähren um 12—14 Tage früher als die 
anderen Sorten und wird bis zur 
Dürrezeit reif.

Dieser Weizen kann um o—5 
Tage früher abgemâht werden.^

wurzeln bis 30 cm Tiefe geleitet. 
Die Stundenleistung des 'Aggregats 
beträgt 0.47 ha bei einer Fahrge­
schwindigkeit 2—2,4 km/h.

PPH-4Ö—ein Anbaugerät für 
Untergrundbewässerung — besitzt 
eine Rohrleitung aus Schnellkupp­
lungselementen. Für den biegsamen 
Schlauch kann man die üblichen 
Feucrlöschschläuche verwenden, die 
mit dem einen Ende an die beweg­
lichen Stationen befestigt werden, 
während das andere abgeflanscht 
wird. Aus dem Wasserentnehmer in 
die Arbeitsorganc der Anlage ge­
langt das Wasser durch gaufrierte 

• Schläuche. Am Ende der Strecke 
kann man die Maschine auf einer 
Drehplatte wenden, ohne dabei die 
Rohrleitung vom Speisehetz. zu 
lösen.

Bei der Fahrbewegung -fe Ag­
gregats am Boden stechen die Mes­
ser der Arbeitsorgane’die-Wurzeln 
des Unkrauts mitsamt der Erd­
schicht ab. Auf diese Weise entsteht 
im Boden ein Hohlraum, der mit 
Wasser ausgefüllt wird. Das Aggre­
gat bearbeitet gleichzeitig 4 Drill- 
rcihen. Seine Stundenleistung be­
trägt 0.5 ha.

Zuletzt noch das Bewässerungs­
aggregat PÖF-40, Äußerlich unter­
scheidet es sich von seinen Kajnera- 
den sehr. Über dem Schlepper er­
hebt sich eine P-förmige Wasserauf­
nahmesäule, die aus Hohlzylindem 
und zwei Röhrständern mit Wasser­
ableitungen besteht. Die Arbeitsor­
gane der Maschine' sind an einem 
Träger befestigt und werden mittels 
eines Hydrozylinders gehoben und 
gesenkt. Sie dienen zur Unter* 
grundeinführung de< Wassers auf 
eine vorgegebene Tiefe. Die Ma­
schine bearbeitet gleichzeitig 5 
Reihen.

Viele „Fruehtbarkeitsmnschinen" 
legen gegenwärtig ihre Reifeprü­
fung ab, um mehner auf den Fel­
dern nützliche Arbeit zu leisten.

Boris LJAMOW
(APN)
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Onkel Jascha
So rufen ihn die Jungen. Ältere 

Leute nennen ihn mit Vor- und 
Vatersname.

„Onkel Jascha", erzählt uns der 
Maurerbrigadier des Trustes „Kas- 
asbeststroi" in Dshetygara Anatoli 
Alechin, „ist für uns eine Autorität. 
Die Jugend hört Ihm gerne zu, ler.it 
bei Ihm."

Der Sekretär der Parteiorganisa­
tion der Bauverwaltung „Prom- 
strol-2" Pjotr Kopytln äußert 
sich so:

.Jakob Will" (von ihm Ist die 
Rede) „Ist ein Maurer höchster 
Klosse. Seinerzeit leitete ich den 
Bauabschnitt, an dem auch Onkel 
Jascha arbeitete. Das Mauern von 
Simsen, Säulen und ähnlichen 
komplizierten Mauerwerken, die 
Genauhcit und Akkurathcit ver­
langen. wurde ihm überlassen."

Ich traf ihn am Bau des Fleisch­
kombinats in Dshetygara. Es war 
Mittagspause. Im Baukontor saßen 
Mädchen und Burschen und Im 
Zentrum ein breitschultriger Mann. 
Silber schimmert durch das starke 
Haar. Das Gesicht von Wind und 
Sonne abgehärtet, durchfurcht. Ein 
scharfer Blick. Er erinnert an die 
Fischer dos Nordens. Onkel Jakob 
kaufe ruhig Brot und Speck und 
warf von Zeit zu Zeit den um ihn 
Sitzenden ein (reffendes Wort zu —• 
er liebt, mit der Jugend zu spas- 
sen.

Die Pause ist vorbei und alle eilen 
in die Wurstabteilung, die noch 
vor Jahresende ihrer Bestimmung 
übergeben werden soll. Dorthin 
begibt sich auch Onkel Jascha. Er 
ist an die Sechzig, handhabt aber 
geschickt die Kelle. Flink streicht er 

' den Mörtel auf. legt den Ziegel mit 
einer Bewegung wie hingegossen 
hin und streicht den Rest des Mör­

Wehrt euch dagegen!
Das ist nicht nur Ihre Beleidigung, Wilhelmine

Als der Posttröger das erste Mal 
die Geldüberweisung mit der Rück­
adresse: „Kiel, Landesbank" ins 
Haus Nr. 44 in der Belorusskaja- 
Straße brachte, war die Hauswir­
tin Wilhelmine Giese verdutzt. 
Geld? Von wem? Warum eigentlich 
Kiel. Westdeutschland? Sie habe 
doch drüben keine Verwandtschaft! 
Es läge gewiß ein Irrtum vor. Sie 
müsse das Geld zurücksendenl

Die Summe der Überweisung war 
eine unbedeutende, kaum ein Fünf­
tel von dem. was Wilhelmine. Mei­
ster eines Ateliers in Karaganda, 
seihst verdiente.

„Oh man mit den Töchtern und 
mit dem Sohn sprechen muß?“ über­
legte Wilhelmine Giese. „Nein, das 
wäre für die Kinder eine Unan­
nehmlichkeit!“

Einige Tage war Wilhelmine un­
schlüssig. Nach der wiederholten 
Benachrichtigung besuchte sie 
jedoch das Postamt Das Geld 
wurde ihr ohne weiteres ausge­
zahlt

Bald darauf kam ein Brief mit 
dem Poststempel der BRD. Darin 
las die erstaunte Empfängerin un- 
Sefähr folgendes: Wilhelmine Giese, 

le Witwe des gefallenen Wehr- 
mächtsoldaten. Giese Joseph d. An­
ton. habe das Recht auf eine Rente 
von der Regierung der Bundesre­
publik Deutschland. Von nun an 
werde man ihr also auf Grund des­
sen allmonatlich eine bestimmte 
Geldsumme überweisen.

Das Blatt fiel aus den Händen 
Wilhelmines, etwas schnürte ihr die 
Kehle zu. Ins Haus Nr. 44 in det 
Belorusskaja-Straße drang ein 
Echo des schrecklichen Krieges, der 
schon vor zwanzig Jahren ausge­
tobt hatte.

„1941 gelang es uns nicht, der 
Okkupation zu entgehen", erzählte 
Wilhelmine. „Vor dem Kriege lebten 
wir im Dorf Krasnoje. Gebiet 
Odessa, arbeiteten im Kolchos. Es 
ging uns sehr gut. wir wareij ge­
achtete Menschen. Von den hitler- 
schen Eindringlingen aber wurden 
wir „russische Schweine" genannt. 
Im Herbst 1942 wurde uns befohlen, 
mit Pferdewagen nach dem Westen 
zu fahren, fast ohne Hab und Gut, 
mit kleinen Kindern. Bei Kutno be. 
kamen wir Obdach In einer Baracke, 
einen Armvoll Stroh auf dem Fuß­
boden anstatt des Bettes. Wir muß­
ten bei einem Großbauern auf dem 
Feld und im Viehhof arbeiten. Un­
ser Arbeitgeber konnte uns be­
schimpfen und verhöhnen.

1944 ließ man uns weiter, schon 
nach Deutschland übersiedeln. Wir 
konnten in der Ortschaft Parlenberg 
Halt machen.

Rente für die Bestie 
von Buchenwald

Wie die westdeutsche „Bildzei­
tung" berichtet, soll Ilse Koch bald 
freigelassen werden. Diese Sadistin 
nannte man „die Bestie von Bu­
chenwald". Als Gattin des Lager­
kommandanten hat sie in der 
Grausamkeit manchmal ihren Mann 
übertroffen. Sie war es, die Hand­
taschen und Lampenschirme aus 
tätowierter Menschenhaut kollek- 
lionierte.

Auf Dringen der Weltöffentlich­
keit waren die Bonner Gerichtsor- 
gange gezwungen, die „blutige Ilse” 
Im Januar 1951 zu lebenslänglichem 
Gefängnis zu verurteilen. Seit 
jener Zeit Ist die Verbrecherin im 
Eichachener Gefängnis (Bayern) 
Jetzt soll sie „gesundheitshalber 
freigelassen werden.

Noch Im Gefängnis hat sich die 
„Buchenwälder Bestie" an die 
Regierung mit der Forderung ge­

tels ab. Nicht ein bißchen Mörtel 
fällt zu Boden. Das Augenmaß 
des Maurers ist sicher — der Mei­
ster hat hier nichts zu beanstanden.

Abends gehen wir zusammen mit 
Onkel Jascha In die Stadt „zurück. 
Er geht langsam durch die Straßen, 
an den Wohnhäusern, Schulgebäu­
den und dem Krankenhaus vor-

„Das waren die ersten Häuser der 
Stadl", erinnert er sich, als wir auf 
der Dsershinski-Straßc an den zwei­
stöckigen Häusern vorbeikamen. 
„Wir bauten sie 1959. Dort die 
Intcrnatschule hab» Ich auch mit­
gebaut."

Eigentlich wären in dieser Stadt 
leichter jene Häuser und Objekte 
zu nennen, an denen der alte Mau­
rer nicht mitgebaut hat. In Dshety­
gara ist er seit dem ersten Tag des 
Bestehens des Bautrusts „Kas- 
asbeststroi“ und hat in dieser Stadt 
tiefe Spuren zurückgelassen.

Und nicht allein in dieser Stadt, 
auch im Leben hat er Spuren ge­
lassen.

Kurz vor dem Kriege mit den 
Hitlerfaschisten war er in einem 
Steinbruch unweit von Odessa be­
schäftigt, wo er Muschelsteine ge­
winnen half. Dort traf ihn der Krieg 
an. Als später die faschistischen 
Truppen unter den Schlägen der Re­
gimenter der Sowjetarmee den 
Rückzug antraien. wurden viele So­
wjetbürger deutscher Nationalität 
und mit ihnen auch Jakob Will zu­
sammengetrieben. Frauen und Kin­
der in Güterwaggons gesperrt und 
nach Westen abtransportiert. Die 
Männer mußten mit ihren Habselig­
keiten auf Pferdegespannen nachfah­
ren. Auf den Wegen Bulgariens 
ging das Fahrzeug Jakob Wills 
kaputt Er blieb zurück und das 

Unsere Familie lebte zu fünft in 
einem kleinen Zimmerchen, wieder 
arbeiteten wir beim Großbauer. 
Treiger, unser „Brotgeber" verhöhn­
te uns nicht, aber er ließ keine Ge­
legenheit ungenützt, uns daran zu 
erinnern, daß wir eben „keine ech­
ten Deutschen“ sind.

Ende 1944 erreichten auch Parlen. 
berg schon Gerüchte, daß der Krieg 
an die Grenzen Deutschlands 
rücke. Schon hofften Wilhelmine 
und Joseph Giese, die Befreiung 
durch die Sowjetarmee in Parlen- 
berg abwarten zu können. Uner­
wartet aber bekam Joseph eine Vor­
ladung aus dem Wehrkommando. 
Es begann eine neue totale Mobili­
sation. Diejenigen, die als „Volks­
deutsche" galten, wurden ebenfalls 
eingezogen. Etwa zWéi' Monate be­
kam Wilhelmine von ihrem Mann 
Briefe. Es waren traurige Briefe. 
Die Pistole vor der Stirn, wurden 
Joseph Giese und seinesgleichen 
zum Kampf gegen die Heimat aus­
gebildet. Damit verschwand Joseph 
spurlos.

„Gefallen wie ein echter 
Deutscher“, so schreibt man jetzt 
über Joseph nach zwanzig Jahren 
aus Westdeutschland. In schweren 
Stunden dachte Wilhelmine, daß 
der Mann noch irgendwo am Le­
ben sein könnte, daß sie ihn noch 
suchen muß. In den Archiven der 
Sowjetunion fand man keine An­
gaben. die Licht auf das Schicksal 
Joseph Gieses werfen konnten. Und 
da schlug ein Bekannter Wilhelmine 
Giese vor. durch ihre Verwandten, 
die drüben wohnhaft sind, eine An­
frage an die entsprechenden Be­
hörden Westdeutschlands zu rich­
ten.

„Aber von Geld war gar keine 
Rede", fährt Wilhelmine Giese fort. 
„Ich kann ja ohne dies Almosen 
auskommen."

Ja. offensichtlich kann Wilhelmi­
ne Giese ohne dieses Geld auskom­
men. Trotzdem hat sie es ange­
nommen. Warum eigentlich?

„Die sollen mir irgendwie das 
Leben meines Mannes bezahlen! Sie 
haben ihn getötet!" sagt sie er­
regt.

„Aber was kostet ein Menschen­
leben in bar? Und wer bezahlt das 
Leben Ihres Mannes, Wilhelmine? 
Sind es nicht dieselben Industrie­
bonzen, die seinerzeit Hitler zur 
Macht verhalfen und jetzt die Re­
vanchisten auffüttern?“

Sie starrte uns erstaunt an. Die 
Fragen scheinen ihr unverständlich, 
schrecklich. Nein, so weit war sic 
mit ihren Gedanken nicht gekom­
men.

„Warum sagten sie Ihren Kindern

wandt, ihr Rente zu zahlen für ih­
ren Mann — den In Polen hinge­
richteten Kriegsverbrecher. Anstatt 
die freche Forderung zurückzuwei­
sen .haben die bayrischen Regie­
rungsstellen folgende Schlüsse ge­
zogen: „Frau Kochs Mann war 
seiner Stellung nach Beamter, der 
ein Recht auf Sozialfürsorge und 
also auch nach dem Tode auf Ren­
te für die Familie hat.“

Sozialfürsorge für Henkerl Doch 
für die Bundesrepublik Ist dies 
nichts Wunderliches. Ungewöhnli­
ches. Beziehen doch Ihre Renten die 
Witwen der Kriegsverbrecher- 
Häuptlinge. der SS-Banditen 
Himmler und Heidrich. Im Lande 
des „ökonomischen Wunders" ge- 
schehen noch andere Wunder.

(APN>

war seine Rettung von der faschi­
stischen Knechtung — er nützte die 
Gelegenheit und schloß sich den 
Inzwischen herangerückten sowjeti­
schen Panzertruppen an. die jetzt 
schon die Völker des Balkans von 
den faschistischen Eindringlingen 
befreiten. Jakob Will wurde Über­
setzer einer Garden-Panzcrelnhelt. 
Die Wege des Krieges führten Ihn 
auf diese Weise bis Ins Gebiet 
Brandenburg. Hier erlebte er zu­
sammen mit den anderen Sowjet- 
Soldaten den Sieg, den er mltcr- 
kämpfen half.

Ganz zufällig traf Will auf einem 
der Landgüter einen Bekannten 
aus dem Odessaer Gebiet. Er er­
fuhr. wo sich seine Familie befand. 
Bald konnte er Frau und Kinder 
umarmen. Gemeinsam traten sie 
den Weg in Ihre Sowjetheimat an. 
Er arbeitete als Kombineführcr und 
Traktorist, erntete In Tadshiklstan 
Baumwolle und half ein Wärme­
kraftwerk bauen.

überall wurde Jakob Will geach­
tet und geschätzt.

„In Tadshiklstan wäre Ich für 
Lebzeiten geblieben”, sagt uns On­
kel Jakob. „Meine Kinder wohnen 
jetzt noch dort. Meine Frau konnte 
jedoch die Hitze nicht vertragen. 
So kam ich nach Dshetygara zu 
den Verwandten meiner Frau. Hier 
ist das passende Klima. Die Gegend 
gefällt mir. Werde von hier 
nicht fortfahren. Werde noch viele 
Häuser mitbauen helfen."

Im Stadtzentrum sahen wir 
eine große Ehrentafel. Das Bild des 
Maurers Jakob Will Ist auch dar­
auf. Er genießt die Ehre und 
Achtung seiner Mitmenschen, er 
hat sie durch ehrliche und gewis­
senhafte Arbeit auf den Baustellen 
der Stadt verdient. Wir sind uns 1 
sicher, daß Onkel Jascha noch viele 
Häuser. Schulen, Kindergärten und 
Kulturhäuser in der jungen Stadt 
Kasachstans, in Dshetygara. bauen 
wird.

Iwan KISSELJOW

nichts davon?“ fragte Ich zum 
Schluß Wilhelmine. „Ihre Kinder 
hätten Ihnen bestimmt einen guten 
Rat gegeben!“

„Wozu sollte ich meine Kinder 
mit dieser Sache beunruhigen? Ihr 
Glück ist mir teuer.“

Ja, es gibt für die Mutter nichts 
Teureres, als ihre Kinder, es gibt 
für die Mutter keine größere 
Freude, als die Freude, ihre Kin­
der erwachsen, klug und selbstän­
dig zu sehen. Solche Kinder hat 
Wilhelmine Giese. Die älteste 
Tochter Line ist Ingenieur, sie ar­
beitet in einem Institut. Emilie hat 
ebenfalls Hochschulbildung, ist in 
einer Apotheke tätig. Veronika 
meisterte nach der Mittelschule den 
Beruf einer erstklassigen Köchin, 
arbeitet in . der FabriKküche. Der 
Jüngste, der Sohn Johann hat eben­
falls die Mittelschule beendet und 
ist Schofför, will weiter lernen. Von 
den Menschen bekommt Wilhelmine 
Giese nur Gutes über ihre Kinder 
zu hören.

Die Sowjetmacht war es. die Wil­
helmine Giese bei der Erziehung 
solcher Kinder half. Die Heimal 
lehrt sie ehrlich, stolz und allem 
Bösen gegenüber unversöhnlich zu 
sein.

Wilhelmine Giese wollte, daß wir 
von ihrem Fehltritt den Menschen 
nicht erzählen, denn sie würde sich 
schämen. Wir konnten ihr das nicht 
versprechen. Es wäre gegen unser 
Gewissen.

Denn diese Beleidigung ist nicht 
nur Wilhelmine Giese zugefügt 
wordenl Wenn man sich gegen die 
Provokateure nicht wehrt, können 
die Beleidigungen sich wiederho-

Karaganda

In jeder großen Literatur gibt es 
nicht nur blendend funkelnde Gip­
fel, die in einer zephirblauen Leere 
zur Sonne emporragen, sondern auch 
viele mittelgroße Berge, die.ohne 
sich unter den Tausenden literari­
scher Kuppeln und Hügeln zu ver­
lieren, die. schneeweiße Krone doch 
nicht erklommen haben.

Gerade zu solchen literarischen 
Größen zählt Nikolai Michailowitsch 
Karamsin, russischer Schriftsteller 
und Geschichtsschreiber, Dichter 
tmi' Kritiker, Publizist und Verle­
ger, Redakteur und Übersetzer.

Karamsin wurde auf ,einem der 
väterlichen Landgüter in der Nähe 
von Simbirsk geboren und bis zum 
14. Lebensjahr in seinem Vaterhause 
erzogen. Sein erster Lehrer war ein

WER SIND KENNEDYS MÖRDER?
„Die von Präsident Jähnson eln- 

(jesetzte Sonderkommission wird al- 
e Tatsachen im Zusammenhang 

mit der Ermordung John F. Ken­
nedys so eindeutig klären, daß In 
Zukunft keinerlei Zweifel mehr an 
ihnen bestehen kann". Das versi­
cherte der Abgeordnete HalcBoggs 
im Auftrage Johnsons am 29. No­
vember 1963 dem amerikanischen 
Kongreß. Der Mann aus Texas, der 
unter Kennedy Vizepräsident der 
USA war und seit sieben Tagen auf 
dem freigeschossenen Präsidenten­
stuhl saß, wußte genau, warum er 
Haie Boggs vor den Kongreß 
schickte.

Allein schon die Tatsache, daß 
Im „Musterland der Freiheit und 
Demokratie" der erste Mann im 
Staate wie Freiwild auf offener 
Straße erschossen wurde, war 
Grund genug zu weltweiter Auf­
regung. Doch dann ging es weiter: 
Es folgten der Mord am Polizi­
sten Tippit, die Verhaftung Os­
walds, die Ermordung Oswalds 
im Polizcigefängnis, die Verhaftung 
des Oswald-Mörders Ruby sowie 
eine unüberschaubare Kette von ein­
ander widersprechenden Verlaut­
barungen, Gerüchten und Zeugen­
aussagen. Das alles nährte den 
Verdacht. Kennedy sei das Opfer 
einer Verschwörung von einflußrei­
chen ultrareaktionären Kräften ge­
worden. die Oswald als „mutmaß­
lichen Attentäter" verschoben und 
umbrachten, um ihre eigenen Spu­
ren zu verwischen. Nur eine „ein­
deutige Klärung”, die „keinerlei 
Zweifel" Heß, konnte die allgemei­
ne Empörung besänftigen.

WARREN GAB DEN NAMEN
Zum Vorsitzenden der Untersu­

chungskommission ernannte John­

Forschungsschiff «Akademiemitglied Kurtschatow»

N. M. KARAMSIN
(Zu seinem 200. Geburtstag)

son Earl Warzen, den Obersten 
Richter der USA. Warren hatte cs 
zwei Jahre zuvor immerhin gewagt, 
gegen das von Robert Kennedy be­
triebene antikommunistische Mc- 
Carran-Gesetz zu stimmen. Earl 
Warren stand deshalb im Ruf ei­
nes objektiven und liberalen Rich­
ters. Johnson nutzte diesen Ruf 
raffiniert aus und gab der Kom­
mission Warrens Namen, Dio 
Schlüsselfigur der Warrcn-Kom- 
mission war allerdings Allen W„ 
Dulles, der langjährige Geheim­
dienstchef der USA, der bei fast al­
len politischen Verbrechen der letz­
ten Jahrzehnte seine Hände im 
Spiel hatte.

Rein äußerlich verfügte die War- 
ren-Kommlsslon über alle Voraus­
setzungen, die Wahrheit aufzuspü­
ren. Die Mitglieder der Kommission 
konnten Zeugen unter Eid verneh­
men. Geheimakten einsehen und 
unbeschränkt Steuergelder ausge­
ben. Im Juni 1964 legte die Kom­
mission einen mehrbändigen Bericht 
vor. Dessen Quintessenz lautet: 
„Oswald war der Mörder des Prä­
sidenten Kennedy. Oswald war der 
Mörder des Polizisten J. D. Tippit. 
Jack Ruby erschoß Lee Harvey Os. 
wald. Zwischen Oswald und Ruby 
bestand keine konspirative oder 
sonstige Verbindung."

FÜR LEICHTGLÄUBIGE

Je mehr sich jedoch Journalisten. 
Wissenschaftler und Politiker in 
den Warren-Report vertieften, de­
sto größer wurden die Zweifel an 
seiner Beweiskraft Die amerikani­
sche Werbeindustrie hält sich an 
das Motto: „Das Publikum Ist un­
geheuer leichtgläubig.“ Kein Krimi- 
Verfasser würde seinen Lesern sol­

deutscher Arzt, dem der Junge seine 
Deutschkenntnisse verdankte. Dieser 
weckte in ihm auch die Liebe zu 
den Büchern. Darauf verbrachte 
Karamsin vier Jahre in der Moskauer 
Pension des Professors Chadain, wo 
hauptsächlich Sprachunterricht er­
teilt wurde— Französisch, Deutsch. 
Englisch.

In seiner Jugend schwärmte Ka­
ramsin für Lessing (1738 übersetzte 
er seine Tragödie ..Emilia Galqtti“). 
für Shakespeare (1787 besorgte er 
erstmalig in Rußland die Überset­
zung der Tragödie .Julius Cäsar") 
sowie für die Romane von Rousseau.

In diese Zeit fallen auch seine 
ersten dichterischen Versuche. Die 
Kenntnis der Fremdsprachen ermög­
lichte es Karamsin, die fortschritt­
lichen Literaturen seiner Zeit gut 
zu studieren, die Kultur und das 

Staatsleben Europas kennenzulemen-
Im Jahre 1789 unternimmt er eine 

große Reise durch Deutschland, die 
Schweiz, Frankreich und England, 
auf der er mit berühmten Philoso • 
phen, Politikern zusammenkommt. 
Seine Reiseeindrücke fanden in 
einem Werk Niederschlag, das vom 
Verfasser „Briefe eines russischen 
Reisenden“ betitelt wurde.

Nach seiner Rückkehr aus dem 
Ausland begann Karamsin mit der 
Herausgabe des „Moskauer Jour­
nals“, in dem er außer den „Briefen 
eines russischen Reisenden“ 
auch seine berühmte Erzäh­
lung „Die arme Lisa“ sowie eine 
Reihe von Gedichten veröffentlichte.

Als Junger Mann zeigte Karamsin 
großes Interesse und Sympathien für 
die Ideen der Aufklärung . doch als 
er Zeuge der französischen Revolu­
tion von 1793 wurde und die gewalt­
same Verwirklichung der Ideen von 

che Ungereimtheiten zumuten wie 
die von Johnson eingesetzte War- 
ren-Kommlsslon.

Ein Beispiel mag für mehrere 
stehen: Au! Seite 105 des Warren- 
Reports (westdeutsche Ausgabe, 
Gütersloh 1964) erfährt der Leser, 
daß Oswald frühestens um 13.12 
Uhr des 22. November 1963 als 
Kennedy-Attentäter verdächtig sein 
konnte. Auf Seite 185 wird hinge- 
gen vermerkt, daß die Fahnungs- 
meldung, in der Oswald beschrie. 
ben und als Kennedy-Mörder be­
zeichnet wurde, bereits um 12.45 
Uhr über Kanal 1 des Polizeifunks 
zu hören war und um 12.48 sowie 
um 12.55 Uhr wiederholt wurde. 
Wie kam die Polizeizentrale voa 
Dallas dazu, nach Oswald 27 Minu­
ten früher zu fahnden, als über­
haupt ein Verdacht bestehen konn­
te?

Der Warren-Report beantwortet 
diese Frage nicht Die Kommission 
präsentiert einen meineidigen Zeu­
gen, der Oswald aus dem fünften 
Stock habe schießen sehen. Der Au­
genzeuge gibt jedoch selbst zu, daß 
er nur Kopf und Schulter des Schie­
ßenden erkennen konnte, weil der 
Schießende hinter dem Fenster knie­
te. Im Polizeifunk wurden indes 
Körpergröße, Körpergewicht und an­
dere Kennzeichen durchgegeben, die 
kein Mensch festzustellen vermoch­
te.

SCHUSS UM DIE ECKE
Im Report für Leichtgläubige tes­

ten nicht nur Polizeichefs mit wun­
dersamer Voraussicht und Augen­
zeugen mit der Fähigkeit Ziegel­
steinmauern zu durchschauen, auf. 
sondern auch phantastische Ge­
schosse. die Im steilen Winkel, von 

Rousseau sah. bekam er Angst vor 
der Energie des Volkes im Kamf 
um seine Freiheit. Er verurteilt die 
Revolution, verfällt dem Pessimis­
mus und sieht sein Glück nur noch 
im Privatleben, in Freundschaft und 
Liebe. Der Verzicht auf staatsbür­
gerliche Thematik bewegt ihn. sich 
in seinem Schaffen in den Bereich 
der menschlichen Gefühle zu ver­
tiefen—eine für die russische Litera­
tur bis dahin neue Sphäre. Karam­
sin wird zum Schöpfer der intimen 
Lyrik und viele traditionelle poeti- 
sdie Mittel zum Ausdruck des Lie­
besgefühls sind in die russische Li­
teratur eben aus Karamsins Gedich­
ten eingegangen.

Seit dem Anfang des XIX. Jahr­
hunderts beginnt Karamsin, nach­
dem sich sein Verhalten zu staats­
bürgerlichen Themen geändert hatte, 
wieder eine Zeitschrift herauszu­
geben. die diesmal den Namen 
„Europäischer Bote“ (Westnik 
Jewropy") führte, und seit 1804 und 
bis an sein Lebensende arbeitet er an 
der mehrbändigen „Geschichte des 
Russischen Reiches."

Karamsins Schaffen, für jene Zeit 
Ä!l und frisch. übte auf die 

genden Schriftsteller und 
Dichter, besonders auf Shukowski, 
und durch ihn auch auf Puschkin, 
einen großen Einfluß aus. Das Be­
sondere an Karamsins Werken be­
steht darin, daß ihre Helden zum 
Unterschied von der ganzen vorher­
gehenden russischen und zum gro­
ßen Teil auch der ausländischen Li­
teratur meist von niederem Stande 
sind: es sind nicht die Großen 
dieser Welt, sondern einfache Sterb­
liche. Landleute, Bauernmädchen. 
Ohne ihr Außeres zu verschönern, 
schildert er ihre innere Welt im Ver­
gleich zu jener der aufgeklärten 
Aristokraten als nicht minder fein 
und von den verschiedensten Gemüts­
bewegungen erfüllt.

Das oftmals absichtliche Streben 
nach Einfachheit war die Ursache 
der „Verbaucrung". Prosaisierung 
der Dichtungen Karamsins, der An­

oben kommend. In den Rücken 
eines gerade sitzenden Mannes ein­
dringen und vorne am Kehlkopf 
austreten. Da die berühmtesten 
ballistischen Experten der USA 
eine solche Schußleistung nicht 
für möglich hielten, verwarf die 
Warren-Kommisslon ihre Gutachten 
und ließ gleich noch einige Rönt- 
tenaufnahmen von Kennedys Ver­
ätzungen mitverschwinden. John­

sons Kommission kann nämlich auf 
den Schuß um die Ecke nicht ver­
zichten. weil Kennedy eine Kehl­
kopfwunde hatte, deren Herkunft 
entscheidende Bedeutung zukommt

ZWEI MORDSCHÜTZEN

Der amerikanische Wissenschaft­
ler Edward J. Epstein hat die 
Schüsse auf Kennedy und die 
Wunden Kennedys haargenau mit­
einander verglichen. Er veröffent­
lichte kürzlich ein Buch über seine 
Untersuchungen („Inquest — The 
Warren Commission and the Estab­
lishment of Truth". New York, 
1966). Er kommt im Gegensatz zur 
Warren-Kommission zu dem Ergeb­
nis. daß Kennedys Kehlkopfwunde 
keine Ausschußwunde war. sondern 
nur eine Einschußwunde sein kann. 
Demnach müssen wenigstens 
zwei Mordschützen am Tod 
In Texas beteiligt gewesen 
sein. Das aber wollte die 
Warren-Kommlss'on nicht wahrge-- 
ben. Deshalb ließ sie ein Geschoß 
um die Ecke fliegen.

Im Report für Leichtgläubige 
werden auch alle jene Augenzeu­
gen unterschlagen, die erklärten, 
sie hätten die Abschüsse nicht im 
Schulbuchlager, sondern. genau 
entgegensetzt, in Sträuchern nahe 

näherung ihrer Sprache an die 
Alltagsrede. Gleichzeitig poeJsierte 
Karamsin, indem er den westlichen 
Sentimentalismus nach Rußland 
verpflanzte, sehr stark seine Prosa. 
Das kann man gut sehen an seiner 
Erzählung „Die arme Lisa“, die 
sich bei den Zeitgenossen eines g*o- 
ßen Erfolgs erfeute sowie an sener 
„Geschichte des Russischen Rei­
ches". die nicht aus der kalten Hand 
eines philosophierenden Historikers, 
sondern von einem epischen Dichter 
stammt, der seine Persönlichkeit in 
seinem Werk aufgehen läßt
Die dichterischen Werke Karamsins 

waren nur in ihrer Schöpfungszeit 
von künstlerischer Bedeutung, für 
uns jedoch haben s'e ihren künst­
lerischen Wert eingebüßt. Obwohl 
aber Karamsin selbst keine bedeu­
tenden Dichtungen zu schaffen ver­
mochte. „spitzte" er den nachfolgen­
den Dichtern ihre Federn. Die poeti­
schen Grundsätze, die in Karamsins 
Schaffen erst angedeutet wurden, 
erfuhren ihre Weiterentwicklung 
durch Shukowski. Batjuschkow, 
Rylejew.

Bildung und Verstand, eine unab­
hängige Position der Staatsmacht 
gegenüber, die Liebe zur Heimat. 
Ehrlichkeit als Schriftsteller — alle 
diese Züge im Schaffen Karamsins 
übten einen großen kulturellen Ein­
fluß auf seine Zeitgenossen aus. 
Eine gewaltige Rplle spielten die 
poetischen Werke Karamsins in der 
Entwicklung der russischen Lite­
ratursprache. Das freie Umgehen 
mit literarischen Normen und die 
Sprengung der Rahmen verschiede­
ner Kanone greifen dem literari­
schen Suchen des jungen Puschkin 
vor.
Karamsin starb 1826. ohne den 12. 

Band seiner „Geschichte“ zu Ende 
geführt zu haben. Die Schilderung 
des Kampfes mit dem Falschen De­
metrius brach im halben Satz ab: 
„Oreschck wollte sich nicht erge­
ben.-“

G. DIESENDORF

Von Dr. Harold WESSEL

dem Bahndamm wahrgenommen. 
Die Kommission hat zahlreiche 
deutliche Indizien für zwei oder 
mehrere Täter einfach ignoriert. Sie 
hat unübersehbare Spuren so haar­
genau umgangen .als habe sie ge­
wußt, wohin diese Spuren führen.

Am dritten Jahrestag der Ermor­
dung Kennedvs ist nur eines 
„endgültig geklärt". Der Warren- 
Report entstellt die Sachverhalte. 
Er hat die Urheber der Schüsse in 
Dallas nicht aufgespürt. Die von 
Johnson eingesetzte Kommission 
deckte die Mörder Kennedys.

JEDEN KREDIT VERLOREN

Drei Jahre nach dem Tod in 
Texas weiß die Welt immer noch 
nicht wer Kennedy wirklich er­
schossen hat Drei Jahre nach den 
Heckenschüssen der Rassenfanati­
ker und Kriegswütigen sind die 
Mörder immer noch nicht über­
führt und bestraft Das ist ein« un­
auslöschliche Schande für ein 
Land, das vor zwei Jahrhunderten 
die Grundrechte des Menschen auf 
Leben, Freiheit und Glück verkün­
dete.

Johnson und seine konzerngewal­
tigen Hintermänner nahmen offen­
bar an, sie könnten den zweifelhaf­
ten Charakter ihres Gesellschafts­
und Herrschaftssystems ver­
schleiern. indem sie das Verbrechen 
von Dallas decken- Sie möchten 
nicht noch mehr moralischen Kre­
dit verlieren. Doch ein Staat der 
die Mörder seines Präsidenten 
schont und Hunderttausende seiner 
Söhne in einen mörderischen Ag­
gressionskrieg gegen das vietna­
mesische Volk schickt, der hat doch 
wohl überhaupt keinen morali­
schen Kredit mehr zu verlieren.

.Neues Deutschland"
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Für hohe Kennziffern In der Ar­
beit wurde der Polzfierzüchtcrln 
Matrjona Ammossowa der Titel 

„Held der Sozialistischen Arbeit" 

verliehen.
Matrjona Ammossowa arbeitet Im 

Jakutischen Sowchos „ÜJt-Janski",

der.Jenseits des 70. nördlichen Brei­
tengrades gelegen Ist. In den letz­
ten 5' Jahren züchtete Matrjona Am­
mossowa 1 072 Blaufüchse. Im ver­
gangenen Jahr erzielte sie von Je­
der von Ihr betreuten Blaufüchsin 
durchschnittlich 10 Junge. Das haf

bisher noch kein Polztierzüchter der 
Rep-.'blik vermoch’.

UNSER BILD: Held der Soziali­
stischen Arbeit, Pclztlerzüchterin 
Matrjona Ammossowa mit einem Ih­
rer Zöglinge.

Foto: J. Jakowlew.
(APN)EIN NEUES ENSEMBLE

Konnte der Schafhirt von der 
fernen Dshailau davon träumen, 
daß sein Solin Bulat einst Ballett­
meister wird? Der Aksakal wußte 
nicht einmal, was dieses Wort be­
deutet.

„Lerne dort etwas Nützliches, 
wenn dich die Steppe nicht an­
zieht. werde Ingenieur oder Zoo­
techniker". gab er ihm das Geleit 
auf den Weg

Bulat aber wollte Unzen. Die 
Liebe zum Tanz hatte die Schüler- 
Jâicnkunst in ihm erweckt. „Du 
hast Talent", sagten ihm die Ka­
meraden.

In Alma-Ata reichte Ajuchanow 
seine Dokumente in die choreogra­
phische Schule ein. Zweifelnd sah 
man während den Aufnahmeprü­
fungen seine schmächtige Figur 
mit den langen dünnen Beinen an. 
Als Bulat aber anfing zu tanfen. 
verschwanden die Zweifel der Exa- 
menatoren. Das ist jetzt schon 
lange her. Gegenwärtig kennen den 

Ballettmeister des Opern- und Bal­
lettheaters namens Abai Bulat Aju­
chanow viele Ballettliebhaber. Ge­
meinsam mit seiner Partnerin Ines- 
sa Manskaja führen sie viele neue 
Tänze auf. deren Autor der junge 
Schauspieler und Lehrer der cho­
reographischen Schule ist. Hier 
leitet der ehemalige Schüler die 
neunte, die Abgangsklasse.

Ich .traf mich mit Bulat während 
des Unterrichts, in einem Saal, wo 
Jungen und Mädchen komplizierte 
Pas übten.'

„Auf diese Abgangsklasse, die 
sie da sehen, setzen wir große 
Hoffnung", sagte er. Es wurde 
beschlossen. das erste choreogra­
phische Staatscnsemble der Kasa­
chischen SSR zu gründen. Der Kern 
des Kollektivs wird hauptsächlich 
aus jungen Kadern bestehen: 
B. Jcschmuchambetow. A. Sémja- 
now. M. Tleubajew, P. Anjuschcn- 
ko, I. Potoroka. Wollen hoffen, daß, 
die Zuschauer im kommenden Jahr 
die ersten Vorführungen des cho-' 
reographischen Ensembles sehen 
werden.

W. WOLDEMAR
Auf dem Bild : . Während des 

Unterrichts.

Foto: G. Kopytin

Eine Sehenswürdigkeit von Semipalatinsk
Das Haus In Semipalatinsk, in dem dar Schriftsfeiler F. M. Dostojewski In 

den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts während seiner Verbannung lebte.

s® Fofo: W. Sacharow

UNENTGELTLICH
Bei den Bewohnern des Dorfes 

Belyje wody, Rayon Sairam. ist 
Marie Reiner sehr geehrt. Sie ist 
74 Jahre alt, doch ungeachtet des 
hohen Alters erteilt sie den Dori; 
kindern schon im Verlaufe von 5 
Jahren unentgeltlich Musikunter- 
richt.

Franz-Schubert-Abend
Am Sonntag fand im großen Le- 

sessal der Zelinograder Gebietsbi­
bliothek ein Franz Schubert- Ge­
denkabend statt.

Einen interessanten, inhaltsrei­
chen Bericht über den Lebenslauf
und- das Schaffen des berühmten 
Komponisten hielt die Leiterin der
fremdsprachigen Abteilung der
Gebietsbibliothek, Genossin Käthe

NEUES
AKADEMIESTÄDTCHEN

Die Bauarbeiter von Donezk sind 
darangegangen. ein Akademiestädt­
chen zu errichten. Es wird im zen­
tralen Teil der Kapitale dieses 
Kohlereviers ein Areal von 32 
Hektar einnehmen.

„Das Städtchen ist ein Gebäude- 
komplex des Donezker wissen­
schaftlichen Zentrums der Akademie 
der Wissenschaften der Ukraine", 
sagte im Gespräch mit dem APN- 
Korrespondenlen der Hauptarchi­
tekt des Projekts Wassili Kyrillo- 
witsch Kowal. „Auf seinem Terri­
torium werden das Physikalisch- 
Technische Institut, das für organi- 
sehe Synthese sowie das Ökonomi­
sche Institut, ferner ein Rechenzen­
trum. ein Konstruktionsbüro. Labors 
und Versuchswerkstätten, verschie­
dene Hllfsbauten und Dienstlei­
stungsbetriebe Platz finden."

Vielgeschossigc Gebäude aus Ei­
senbeton. Glas und Aluminium, mi* 
einer Verkleidung aus Schlacken- 
sltall und Stcmalit werden durch 
überdachte Glasgalerien milein­
ander verbunden sein. Den ganzen 
Komplex wird das zwölfgcschossigc 
Gebäude des Rechenzentrums über­
ragen.

Ein großer Konferenzsaal, ein 
Wintergarten. Sporthallen und -plat­
ze, ein überdachtes Schwimmbad so­
wie ein Restaurant gehören mit zum 
Baukomplex. Auch ein Hotel wird 
gebaut, ein moderner Hochbau.

(APN)

Gegenwärtig lernen bei ihr 25 
Kinder Klavier spielen. Die alte 
Lehrerin ist froh, ihre Tage in nütz­
licher Arbeit zu verbringen.

A. BEKBOSYNOW

Tschimkent

Hanson. Im Verlauf des Vortrags 
wurde eine Auswahl von Schubert 
—Liedern auf Schallplatten zum 
Besten.gegeben.

Dem Abend wohnten zahlreiche 
Musikliebhaber bei. Alle waren von 
Schuberts herrlicher Musik, von 
seinen schönen Liedern entzückt.

H. EDIGER

_Jmer großes Zuhause

Ein Stein, der rechtzeitig 
gefunden wurde

Das Flugzeug fliegt über einen 
Talkessel, den die Tuwiner d:e 
„Goldgrube" nennen. Auf der Karte 
sind es nur fünf Millimeter, mit der 
„Luftdroschke" AN-2 legt man die 
Strecke von Kysyl, der Hauptstadt 
der Tuwinischen Autonomen Repu­
blik. bis Nowu-Aksu. der Siedlung 
in den Ausläufern des Sajan-Gebir- 
ges, wo einst der Stein gefunden 
wurde, von dem mir der alte 
Hoitpak-ool erzählt hat. in vier­
zig Minuten zurück. An seinem
Rockaufschlag glänzt das Abzei­
chen des Trägers eines Staatlichen 
Preises. Er sagte zu mir: „Gehen 
Sie nach Howu-Aksv. und Sic wer­
den sich selbst davon überzeugen, 
daß dieser Stein zur rechten Zeit 
gefunden wurde..."

Die Geschichte, von der mir 
Hoitpak- ool erzählte, nahm ihren 
Anfang in der Zeit. da in Tuwa 
noch die Bais und Noyons herum- 
wirtschaftcten. Der junge Hoitpak- 
ool war Knecht bei Taa- 
Lama. einem der mächtigsten 
Noyons. Einmal. als die Pferdeherde 
die er hütete, in der Steppe graste, 
ließ er sich unter einem einsamen 
Baum nieder, um im Schatten die 
trockenen Fladen zu essen. Als er 
vom Pferd sprang, sah er. daß der 
Baum aus einem Folssnalt heraus­
wuchs. Er kam näher, bückte sich 
und erblickte ein Loch im Felsen. 
Dort lag ein etwa faust­
großer zartrosa getönter Stein. 
Hoitpak-ool hob ihn auf. die Son- 
nenstrahlen fielen auf den Stein, 
und er leuchtete in vielen Farben 
auf. „Das ist kein eiinfacher Stein", 
dachte Hoitpak-ool. „Wem soll ich 
ihn zeigen, wer kennt seinen Wert? 
Taa-Lama. dem die vie'en Pferde­
herden gehören? Doch der ist raff- 
sücht-g. Selbst die Pferdehirten 
hält er für sein Eigentum. 
Nein., dem darf ich den Stein nicht 
zeigen, der nimmt ihn mir weg." 
Damals fiel Hoitpak- ool niemand 
ein. dem er den Stein hätte zeigen 
können, und so verstaute er ihn in 
seiner Truhe.

Jahre vergingen. In Tuwa be­
hauptete sich die Sowjetmacht, frei­
willig und für immer vereinigten die 
Tuwiner ihr Schicksal mit dem der 
Völker der Sowjetunion.

Der Pferdehirt lernte lesen und 
schreiben, man wählt? ihn zum Vor­
sitzenden des Sumon (des Dorf­
sowjets). Einmal, als den Vor­
sitzenden russische Geologen auf- 
■uchten. erinnerte er sich an den 
Stein und zeigte ihn den Geologen. 
Der Stein erregte ihr Interesse, und 
Hoitpak-ool mußte ihnen den alten 
Baum zeigen. an dem er ihn gefun­
den hatte. Und da stellte cs sich 
heraus, daß das Loch in dem Fel­
sen in einen Schacht führt, in dem 
vor Jahrtausenden Kupfer gewon­
nen wurde.. Die Analysen ergaben 
neben dem Kupfer auch einen höhen 
Kobaltgehalt.

Das glänzende Gedächtnis des 
alten Pferdehirten erwies sich für 
die Geologen als sehr wertvoll. Er 
kannte die Gegend vortrefflich. Der 
Sumon-Vo— itzende wurde ihr 
Führer und Gehilfe, Als das Vor­
kommen ganz erschöpft war. erhiel­
ten die Geologen und Hoitpak-ool 
eine hohe staatliche Auszeichnung. 
Heute befindet sich unweit der Stel­
le. an der der Stein gefunden wur­
de. eine Siedlung. Dort wird das 
Kombinat „Tuwakobalt“ gebaut.

In den Direktiven des XXIII. Par­
teitags der KPdSU für den Fünf­
jahrplan ist cs unter den Bauten 
genannt, die zu den dringlichsten 
und wichtigsten im Lande gehören.

Dorshu Busur-ool. der Haupt­
metallurge. führte mich lange in 
dem Stollen herum, zeigte mir die 

Wärmekraftzentrale. eine große Berg­
werksabteilung. Dort stehen be­
reits riesige Autoklaven, wo das 
Kobaltkonzentrat nach dem neusten 
Verfahren gewonnen wird. Dutzende 
Werk? unseres Landes schicke i 
nach Howu-Aksy einzigartige Ein­
richtungen.

Der Hauptingenieur des Kombi­
nats. Mongnsch Darol-ool. ist auch 
ein Tuwiner. Das Zentrallabor leitet 
der Tuwiner Schimit Bolunai, der 
die Fakultät für Chemie an der 
Moskauer Universität absolviert 
hat. Der ehemalige Goldgräber Alex­
ander Kunga . brachte seine zwei 
Söhne zum Bauplatz des Kombi­
nats. die dort nun als Bauarbeiter 
tätig sind. Die Laborantin des Zen­
trallabors Swetlana Tynywa arbei­
tete zuerst im Wärmekraftwerk

als Putzfrau. Sergej Tumenho. 
heute Bohrmeister, dem die Regie­
rung das Ehrenabzeicben verliehen 
hat. war früher Arbeiter in einem 
Schürfertrupp.

Auch junge Leute, die keinen Be­
ruf haben, kommen her. um bei der 
Schaffung der tuwinischen Indu­
strie mit Hand anzulegen. Die 
Tuwiner helfen ihnen. So hat Bri­
gadier Irshit Mongu. der bei den 
russischen Arbeitern so manches 
gelernt hat. nun selbst eine Brigade 
aufgestcllt und ist den Arbeitern 
beim Meistern verschiedener Bau- 
berufe behilflich.

Der Direktor des Kombinats Ana­
toli Ryshow, zeigte mir eine kleine 
aus Kobalt gegossene Platte—das 
erste tuwinische Metall. Daran 
läßt s:ch das Geschick eines gan­
zen Volkes verfolgen.

Die „Goldgrube" birgt noch so 
manchen Schatz in sich: außer dem 
Kobalt von Howu-Aksy eine auf 
mehr als 10 Milliarden Tonnen ge­
schätzte Lagerstätte von äußerst 
wertvoller Koksierkohle. ferner das 
komplexe Eisenerzvorkommen von 
Karasug. in dem Fluorit. Baryt und 
einige wertvolle Elemente vorhan­
den sind; im Westen der Republik 
befindet sich die einzigartige Ak- 
Dowurak-Lagcrstätte von langias- 
rigem Asbest, im Süden—Steinsalz.

in nächster Nähe von Tuwa, am 
Jenissei, wird das Sajano-Schu- 
schcnski Wasserkraftwerk. das 
leistungsfähigste der Welt, gebaut; 
dank seinem billigen Strom werden 
sich Industrie und Landwirtschaft 
der Republik werter entwickeln.

Nach meiner Rückkehr nach Kysyl 
traf ich mich mit Soltschäk Toka. 
dem ersten. Sekretär des .Tuwini­
schen Gebietskomitees der KPdSU. 1 
Von ihm erfuhr ich, daß heute 
Tuwas Betriebe Strom, verschiedene 
Baustoffe. Möbel.- Konfektion - und 

. Fleischproduktc erzeugen und daß 
in der Republik Steinkohle. Gold. 
Asbest gewonnen werden. Letzterer 
wird auch in die anderen Republi­
ken der UdSSR geliefert.

Da muß man dem alten Hoitpak- 
ool schon recht geben: er hat seinen 
Stein zur rechten Zeit gefunden!

JAN KAZER.
A P N - Korrespondent

AM RUHETAG
Verschieden verbringen die Zélt- 

nograder ihren Ruhetag. Der eins 
geht ins Kino, der andere sitzt am 
Fernseher oder liest ein interessan­
tes Buch. Am besten ruhen die aus. 
die sich mit Sport beschäftigen. 
Lebhaft ist es auf dem Ischim. Wie 
der Wind sausen die Kinder auf 
ihren Schlittchen das steile Ufer 
des Flusses hinunter. Erwachsene 
und Kinder laufen Schi und Schlitt­
schuh. Viele versammeln sich am 
Eisloch. Die Zuschauer frieren, aber 
die „Walrosse" baden im eiskalten 
Wasser.

Unser Bild: Ein „Walroß“, Di* 
rektor des Sowchos „Ishewski". 
Rayon Wischnewski. Jewdokija 
Andrejewna Saitschukowa badet 
heute auch im Eiswasser.

Foto und Text von H. Eck

REDAKTIONSKOLLEGIUM

50. Fortsetzung.

Schiefeid windet sich förmlich. Er wirft Schliiier 
einen hilfesuchenden Blick. „In der Tat schwierig, 
aber..."

Schlüter entgegnet Semkow scharf: „Sie wissen cs 
lange."

Semkow tut so, als hßbc er Schlüter , nicht gehört. 
„Doktor Schlüter verhandelt mit Außenstehenden, 
ohne autorisiert zu sein, so daß für uns finanzielle 
Verpflichtungen entstehen müssen. Wie ist das mög­
lich?".

„Genosse Demmin hatte..."
Und wieder unterbricht ihn Schlüter aggressiv: 

„Herr Semkow..." Da er bemerkt, worauf dieser hin­
aus will, setzt er sich langsam.

Semlow klatscht mit der flachen Hand auf. den 
Tisch. „Die Aldehydsachc wird sofort auf Els gelegt. 
Sie sind dafür verantwortlich. Den Instituten teilen 
Sic mit. daß es sich hier um die private Angelegen­
heit..."

„Die Arbeit ist beinahe fertig. Warum das Thea­
ter?"

Semkow sagt kurzangebunden zu Schlüter: „Sie 
werden morgen Gelegenheit haben,’ sich an anderer 
Stelle zu verantworten."

Dann wendet er sich wieder zu Schlefeld. „Qur. 'i' 
schlechte Beispiele haben sich bei vielen Ihrer Herren 
Laxheit und Selbstherrlichkeit eingebürgert. Dir 
werden Sie korrigieren."

Schlefeld bemerkt mit schmalen Lippen, aber mit 
etwas zittriger Stimme: „Ich verstehe nicht recht..."

„Sollten Sie damit allein nicht fertig werden, lassen 
Sie's mich wissen."

Es fällt Schlefeld schwer, seinen Stolz zu unter­
drücken. Ängstlich, sehr aufrecht sitzend, beginnt er: 
„Ich versichere Ihnen, Genosse Direktor..."

Schlüter wendet sich böse an Semkow: „Er wird 
sich alle erdenkliche. Mühe geben. Warum schlagen 
Sic auf die weiche Stelle, wenn Sic mich meinen?"

„Doktor Schlefeld ist Ihr Vorgesetzter. Auch daran 
werden .Sie sich endlich gewöhnen müssen. Alle Mit­
arbeiter werden sieh auf ein einziges Ziel konzegtrie- 
ren: daß dieses Werk seinen Plan erfüllt und über­
bietet." . .

„Hat es das unter Demmin nicht getan?"
Semkow antwortet’überlegen: „Doch. Ich habe viel 

von Ernst Demmin gelernt. Nur nicht seine , übertrie­
bene Art, mit langem Zügel zu’ leiten. Mehr Disziplin 
— mehr Erfolg!"

Schlüter beugt sich vor, sarkastisch und verächtlich. 
„Sie können nicht leiten, Herr Semkow. Sie können 
nur kommandieren."

„Ihr Ton gefällt mir nicht.“
Schlüter steht auf. sagt mit grimmigem Humor: 

„Macht nichts, ich will ihn auch nicht verkaufen", und 
geht,

Semkow springt auf. „Die Unterredung ist noch 
nicht beendet."

Mit einem Ruck hat Schlüter sich umgewandt, 
kommt schnell auf ihn zu. sagt leise, mit äußerster 
Anstrengung und bleichem Gesicht: „Noch möchte ich 
vermeiden, daß dieser Gedankenaustausch, mein Herr, 
unser letzter wird. Demmin achtet Sie.: Also müssen 
Fähigkeiten in Ihnen ruhen, die mir verborgen sind."

Die beiden Männer stehen sich haßerfüllt gegenüber, 
gleichermaßen um Fassung bemüht.

„Gut. Wir treffen uns morgen Im Ministerium. Sie 
erfahren draußen'Ort und Uhrzeit. Ich’hoffe, Sic sind 
bis-dahin wieder Herr Ihrer selbst Es gilt, unsere 
Standpunkte darzulegen."
. Schlüter: „Wie angenehm."

„Unabhängig von dem Ergebnis. Herr Schlüter, Sie 
werden Gelegenheit haben. für den angcrichtetei 
Schaden geradezustehen und sich efnzuordnen. Von 
jetzt ab werden Sie wie ein normaler Mensch behan­
delt und nicht wie ein höheres Wesen. Vergessen Sie 
das nicht."

Schlüter in gleichem Ton w.o der andere; „len 
werde daran denken. Herr Semkow. auf zweierlei 
Weise." Er läßt Ihn stehen.

Semkow starrt auf die Tür. Schlefeld taucht hinter 
ihm auf. Seine Hände sind zittrig. „Ihre Mäßigung 
ist bewundernswert." - • •

Semkow, ohne den Blick von der Tür zu lassen, wü­
tend über sich selbst: „Quatsch! Dieser Kerl bringt 
mich aus der Fassung.“

Schlüter häll verwundert den großen Briefumschlag 
mit den vielen bunten. Marken In den Händen Di? 
Adresse ist in kyrillischen Buchstaben geschrieben. 
„Das hat noch gefehlt." Schlüter macht em erfreutes 
und zugleich etwas unglückliches Gesteht. Auf dem 
Teewagen Hegen die zurechtgemachten Brote.

Frau Holter gießt Kaffee ein und fragt Schlüter, der 
in Hemdsärmeln im Ohrensessel sitzt und die Füße 
auf einem Stuhl gelegt hati „Schlechte Nachrichten?"

Schlüter liest weiter. „Noch ein Gespräch bitte."
. Dann reicht er ihr den Umschlag. „Dringend."

Frau Holter fragt ungläubig: „Nach Sibirien, geht 
denn das überhaupt?"

Schlüter in Gedanken: „Mit Voranmeldung "
„Schöne Telèfonrcchnung". sagt sie brummig und 

schiebt den Teewagen mit den Schinkenbröten und 
den dampfenden Rühreiern dicht zu ihm.

Schlüter schiebt es mit angewidertem Gesicht fort.
„Ich kann kein Essen sehen!"

„Herr Doktor..."
Während sie sich langsam mit dem Teewagen ent­

fernt, Sagt er schnell: „Schalten Sie das Telefon nach 
vorn. Außer den beiden Gesprächen möchte ich durch 
nichts und niemanden gestört werden."

Ihre Antwort ist ein Brummen. Bevor sie die 
Schiebetür hinter sich schließt, fragt Schlüter; „Eine 
hy pothetische Frage."

Die Frau ist stehengéblleben. „Was ist das?"
„Wenn ich umziehen sollte, begleiten Sie mich?"
Frau Holter.schluckt. In ihrem Gesicht ringen Sorge 

und Neugier miteinander. „Wcnn's nicht gerade Sibi­
rien ist."

Schlüter legt seinen Kopf zurück und schließt die 
Augen. Das Telefon auf dem Schreibtisch schnarrt 
leise. Frau Holter nimmt den Hörer ab und sagf mit 
leiser Stimme: „Einen Augenblick bitte!" 
Sie deckt die Sprechmuschel mit der Hand zu. „Ihre 
Anmeldung Düsseldorf."

Schlüter kommt rasch zum Telefon. Bevor sie ihm 
den Hörer gibt, zeigt sic streng auf eine Pampelmuse. 
„Das wird aber gegessenl"

Schlüter hat ihr den Hörer aus der Hand genommen, 
winkt sie ungeduldig fort.

„Wölfchen! Hör ' zu! Montag ist es zu spät Ich 
bin morgen in Berlin. Ich muß dich vorher sprechen. 
Mach jetzt keine Ausflüchte. Es ist für mich drin­
gend."

In Düsseldorf sitzt in diesem Augenblick Jonkers jn 
einem Stahlrohrsessel vor dem Fenster eines Hoch­
hauses. Hinter Ihm sind die ersten Lichter der Groß­
stadt in der Dämmerung aufgeflammt. Sein ange­
spanntes Gesteht zeigt höchste Aufmerksamkeit, es 
wird von einem kleinen. Lächeln umspielt.

„Ich höre, man ärgert meinen Doktor Martin 
Faustus."

Schlüter sagt ungeduldig: „Für lange Erklärun­
gen...” Er bricht ab, fragt befremdet: „Woher weißt 
du das?-

Jonkers Stimme klingt harmlos: „.Die Welt Ist 
klein, die Vögel zwitschern.--

„Ein Vogel wie der. deins jetzt bei euch gut geht, 
nachdem er hier ausgerissen ist?-'

„Das Ist mir zu hoch. Martin."
„Bin morgen um zehn Uhr In deinem Berliner 

Hotel."

Drängend setzt er hinzu: „Ich rechne mit klaren 
Antworten und klaren Ergebnissen. Wir verstehen uns 
doch, Wölfchen?"

Storch, der am Fenster steht, mustert Jonkers mit 
einem schadenfrohen Lächeln. „Siegessicher? Brauchen 
Sie meine Hilfe zum Tag der Wahrheit?“

Jonkers ist sehr ernst, blickt nachdenklich vor sich 
nieder.

„Verschonen Sie mich.”
Storch setzt sich ihm schräg gegenüber, seinen Hut 

nuf dem Griff des Stockes. „Ich habe Sie immer ge­
warnt, Jonkers." •

Jonkers, ohne ai’fzusehen. mit drohendem Unterton: 
„Nicht nur gewarnt! Ein bißchen mehr war es schon. 
Sie haben sich cingemischt."

„Bilden Sic sich ein. was Sie wollen.'1
„Sabotagefritzen hält man sich in Reserve, aber 

man verplempert sie nicht im Störfeuer."
Storch wehrt leichthin abi „Manchmal ist ein 

Probealarm ganz nützlich."
Jonkers unterdrückt mit Mühe seine Wut. „Wenn 

wir uns drüben einen Schlüter großziehen wollen, 
warum wollt ihr seine Stellung unterminieren?"

Storch schweigt lächelnd.
„Warum?"
„Feuer von zwei Seiten beschleunigt zuweilen bei 

gewissen Geistern gewisse Erkenntnisse."
Jonkers herrscht ihn an: „Warum einen Mann ab­

ziehen, bevor das Spiel begonnen hat?".
Storch antwortet grob und sehr direkt: „Meine Pri- 

vatmeinung, wohlgcmerkt". dabei steht er auf und 
wendet sich zum Gehen, „ein Spezialgehirn wie Schlü­
ter sperrt man in einen Käfig — in einen goldenen 
oder einen eisernen. Aber man überläßt es nicht der 
Gefahr einer eigenen Entscheidung."

Jonkcrs ist schnell um den Schreibtisch herumge­
kommen. Er herrscht den anderen an: „Wozu gibt es 
Vereinbarungcn?!--

Storch winkt ab. setzt sich den Hut auf, hängt 
sich den Stockgriff über den Arm. „Ich werde mich 
schon daran halten. Jonkers, wenn Sie's auch tun."

Als Storch den Raum verlassen hat. drückt Jonkers 
einen Suinmknopf. Aus dem Nebenzimmer erscheint 
ein korrekt gekleideter junger Mann mit intelligentem 
Gesicht.

„Alles mitbekommen?"
Der junge Mann antwortet militärisch knapp: „Band 

und Stenogramm."
Jonkers: „Für morgen früh im Bristol alles vorberei­

ten."
Der junge Mann nickt
„Sie sorgen mir dafür, daß wir vor Storchs Leute 

abgeschirmt werden. Schlüter ab Grenzübergang."
„Zu Befehl "
„Machen Sie mir eine Verbindung übejr den direk­

ten Apparat.” Dann lächelt .er bekümmert, „Ein Land­
ein Geheimdienst, das wjran noch Zeiten "

(Fortsetzung folg» 1

Für unsere Zelinograder 
Leser

FERNSEHEN

13. Dezember

19.00—Fernsehsammlung ..Ereignis­
se und Menschen".

19.15—Dokumentarfilm „Die 
schwarze Tissa".

19.35—„Bei uns zu Gast — Vieh*
। Züchter". Sendung
20.25—Fernsehneuigkeiten
20.35—Dokumentarfilm „Das gelb« 

Flüßchen, das weiße Leg- 
horn."

20.50—Programm der landwirt­
schaftlichen Redaktion „Auf 
dem Neuland".

21.25—Spielfilm „Komm zurück, 
Beata!".

0 Die „Freundschaft”

erscheint täglich außer

3Montag und Donnerstag
| UNSERE ANSCHRIFT:

r- UeJiiiHorpaa, 
yji. Miipa, 53.

i «d’poHHniuaiJiT». 2
g TELEFONE: Chefredakteur Jj

19-09; Sekretariat 79-84. Abtei- g
4 langen: Propaganda 16-51: Par-g 
4 lei- und polllitche Maitenarbeffg 
g 16-51; Wirtschaft 78-50: Kultucg 
g 16-51; Literatur und Kunst 78-50; g
4 Information 18-71; Leserbriefe 2 
'4 77-11; Buchhaltung $6-45; Fern- g 
0 rul 71

g Redalllonnchluß: 18.00 Ohr 
4 det Vortage« (Moskauer Zell).

g 0PORHHIUA0T» 
’ UHAEKC 65414V

r. UfwiHHoroaa. 
Tunorps<t>uR NÄ 3.

VH 02271. 3asa3 NY 10934.
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